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Dar Eingreifen der Türkei.
Nicht unerwartet und doch überraschend hat 

die Türkei die Feindseligkeiten gegen Rußland 
eröffnet. Ein türkischer Kreuzer bat den russi­
schen Hafenplatz Feodosia beschossen, ein anderer 
Kreuzer die Stadt Noworossijsk bedroht, auch 
ein Seekampf zwischen türkischen und russischen 
Schiffen hat stattgefunden. Damit ist der 
lange gärende Konflikt, in dem die ottomanische 
Regierung schon seit Beginn des Krieaes zu den 
Mächten des Dreiverbandes sich befand, zu offe­
nem Ausbruch gekommen. England bat durch 
die Beschlagnahme der Kreuzer, die auf Bestel­
lung der Türkei auf englischen Wersten lagen, 
sowie durch die fortgesetzt rechtswidrige Behand­
lung Egyptens die Türkei schwer gereizt. Und 
Rußland hat in Konstantinopel unter an­
maßenden Drohungen wiederholt die Öffnung 
des Bosporus verlangt, in letzter Zeit auch 
leine Schwarzmeerflotte wie zu einem Hand­
streich in die Gegend der türkischen Territorial- 
gewässer beordert. Indessen wenn man be­
denkt, wie oft im Laufe der beiden lebten Jahr­
hunderte die Türkei von fremden Mächten ange­
griffen worden ist, so lohnt kaum noch die 
Frage, wer in den soeben ausaebrochenen 
Kämpfen im Schwarzen Meer der angreifende 
Teil war. Den äußeren Anlaß bot der Versuch 
der russischen Schwarzenmeerflotte, die türkische 
Flotte im Marmarameer durch Legen von Mi- 
nen am Bosporus einzusperren, nachdem dir 
Dardanellen gegen feindliche Geschwader ge­
schlossen worden waren. Vorangegangen war 
die russisch-englische Forderung an die Pforte, 
den Kauf der „Eoeben" und der ..Breslau" 
rückgängig zu machen und die in türkische 
Dienste übernommenen deutschen Mannschaften 
SU entlasten. Wäre die Pforte darauf einge­
gangen, so hätte sie die Zukunft des türkischen 
Reichz ganz den Mächten des Dreiverbandes
ausgeliefert.

Würde Deutschland, die einzige Großmacht, 
m deren Besitz sich nicht das kleinste Stück ehe­
mals türkischen Landes befindet, in dem großen 
europäischen Kriege unterliegen, so würde zu 
der Siegesbeute unserer Feinde unzweifelhaft 
me Türkei gehören. Seit hundert fahren und 
mnger drängt Rußland nach den Dardanellen 
vor. England ist ihm dabei immer in den Weg 
getreten, aber nicht aus Freundschaft für die 
Türken, denen es erst Cypern. dann Egypten, 
van Koweit mtriß. Aus den von der deut­

schen Regierung veröffentlichten Aktenstücken 
Mt man auch erfahren, daß im Fuli dieses Zah­
nes ein englisch-russisches Marineabkommen 
mrz vor dem Abschluß war, das sick auf einen 
Durchbruch der türkischen Meerengen erstreckte.

er alte englisch-russische Gegensatz in dieser 
okags, welcher derErhaltung der Türkei günstig, 

also schon so gut wie ausgealicken. Wie 
^ v u d .durch Hag Abkommen mit Rußland 

be" vom ^ h re  1907 seine ganze frü-
g Politik verleugnet hatte, so war es auch 
in, Haltung in der Meerengenfrage

seiner Einkreisunasvolitik gegen 
"pfern ^  bie russische Freundschaft zu

e i, ,be>n ersten Dalkankriege schien es 
KonNn vke ob der deutsche Einfluß in 
land zurückgedrängt werde. Ruß-
vor s " - Bulgaren nach deren Siegen 
durü m Halt geboten und sich da-
Daiör auf Dank der Pforte erworben.
gunsie/>>^b es bald scharfe Forderungen zu­
lötest» ? - Armenier and setzte aufs rückfichts- 
fort ^kpansionspolitik in Nordpersicn
trotz -,7s hat es nicht zu bereuen, daß sie
vor all->" Einwirkungen der Ententemächte 
und ^  die Reform ihrer Armee dachte, 
die ?^atlche Politik erntet fetzt hoffentlich
der o davon, daß sie sich durib den Zorn 
ließ Kreise nicht davon abhalten

M ihre Militärmisfion nach Konstan-

Der Weltkrieg.
künftige Kriegslage Im Besten.
Aus dem westlichen Kriegsschauplatz ist die Lage sür uns günstig. Überall ist 

der Feind, wie auch die von ihm ins Werk gesetzte Überschwemmung beweist, in die 
Verteidigung gedrängt und bei Tjpern, bei Lilie und bei Soissons (V ailly) mit 
Verlust von über 2 0 0 0  Gefangenen zurückgedrängt worden, sodass ein baldiges 
Durchbrechen der feindlichen Linie, sür das schon Reserven zur energischen A u s­
nutzung der Lage bereitstehen, zu erhoffen ist. D ie M eldungen des „W . T.-V." 
lauten:

B e r l i n  den 1. November.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 1. November, 

vormittags: In  B e l g i e n  wurden die Operationen durch die 
Überschwemmungen erschwert, die am Mer-Ppern-Kanal durch die 
Zerstörung der Schleusen bei Nieuport herbeigeführt sind. Bei 
P p e r n  sind unsere Truppen weiter vorgedrungen. Es wurden 
mindestens 600 Gefangene gemacht und einige Geschütze der Eng­
länder erbeutet. Auch die westlich L i l l e  kämpfenden Truppen 
sind vorwärts gekommen. Die Zahl der bei V a i l l y  gemachteu 
Gefangenen hat sich auf 1500 erhöht. In  der Gegend von V e r -  
d u n  und T o u l  fanden nur kleinere Kampfe statt.

B e r l i n  den 2. November.
Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 2. November, 

vormittags : Beim A n g r i f f  a u f  H p e r n  wurde wieder Ge­
lände gewonnen. Messines ist in unseren Handen. Gegenüber 
unserem rechten Flügel sind mit Sicherheit Inder festgestellt. Nach 
bisherigen Feststellungen kämpfen sie nicht in geschlossenen Ver­
bänden, sondern sind über die ganze Front der Engländer verteilt. 
Auch in den Kämpfen im A r g o n n e n w a l d  wurden Fortschritte 
gemacht. Der Gegner erlitt hier starke Verluste.

Die Kriegslage im Wen.
2 m  Osten dauert der Kamps unserer Nordarmee mit dem russischen rechten 

Flügel noch an. Ein Versuch des Feindes, bei Szittkehmen (westlich Goldap) nach 
Ostpreußen durchzubrechen, mißlang. 2 m  Zentrum hat der Feind aus dem Rückzüge 
der Österreicher bisher keine Vorteile sür sich erzielt,' die jetzt erfolgten Angriffe aus die 
Nachhut sind zurückgeschlagen. Aus dem galizischen Kriegsschauplatz ist die Schlacht 
südöstlich von Przem ysl im Gelände zwischen Sam bor (Oberlaus des Dnjestr) und 
Turka (am Nebenfluß S tryj) zugunsten der Österreicher entschieden, der Feind 
zurückgedrängt worden. Auch Czernowitz, etwa 15 Kilometer von der rumänischen 
nördlichsten Grenze, wo die Russen von neuem einen Einsall versuchen, wird noch 
von den Österreichern behauptet. D ie Meldungen des „W . T.-V." lauten:

B e r l i n  den 1. November.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 1. November, 
vormittags: Im  N o r d o s t e n  standen unsere Truppen auch gestern 
noch im unentschiedenen Kampfe mit den Russen.

B e r l i n  den 2. November.

Amtliche Meldung des großen Hauptquartiers vom 2. November, 
vormittags: Im  Os t e n  ist die Lage unverändert. Ein Durch­
bruchsversuch bei Szittkehmen wurde Zurückgewiesen.

B e r l i n  den 1. November, abends. Nichtamtlich.
W i e n ,  1. November, mittags. Amtlich: In  Russ i s ch- Pol en  

entwickeln sich neue Kampfe. Die Angriffe auf unsere Stellungen 
wurden zurückgeschlagen, einige feindliche Detachements zersprengt.

An Erfolg der Österreicher.
B e r l i n  den 1. November, abends. Nichtamtlich.

W i e n ,  1. November, mittags. Amtlich: Die mehrtägige er- 
bitterte Schlacht im Raume nordöstlich von Turka und südlich von 
Stary Sambor führte gestern zu einem vollständigen Siege unserer 
Waffen. Der hier vorgebrochene Feind in Stärke von zwei Jnfan-

tinopel für die Erstarkung der türkischen 
Streitkräfte zu arbeiten.

Mit dem Eingreifen der Türkei in den 
Krieg werden voraussichtlich nicht nur die Bal­
kanfragen erneut aufflammen, sondern rnr 
kriegerischen Verwickelungen im allgemeinen nr 
vorläufig schwer übersehbarem Umfange sich 
ausdehnen. Indem die Türkei amen Rußland 
zu den Waffen greift, tritt sie zugleich an die 
Seite der beiden Mächte Deutschland und Öster­
reich-Ungarn und wird den Kamst auch gegen 
England und Frankreich aufnehmen müssen. 
Und diesen Kampf wird die Entfaltung der 
Fahne des Propheten, die zu erwarten ist, ent­
zünden. Von Marokko bis Persirn sind dir 
Mohammedaner unterdrückt und geknechtet, nur 
die Türkei hat noch Freiheit und Kraft zu 
selbständigem Handeln und wird als die füh­
rende Macht die Anhänger des Propheten aus­
rufen und unterstützen, das fremde Fach abzu­
werfen. Persien und Afghanistan haben sich 
schon erhoben, Egypten wird folgen im Frei­
heitskriege gegen die englische Zwingherrschaft.

Welchen Kriegsplan die hohe Pforte verfol­
gen wird, wird sich bald zeigen, jedenfalls ist 
dem Zweibund Deutschland-Österreich in der 
Türkei ein wertvoller Bundesgenosse erwachsen, 
von dessen Eingreifen in den Weltkrieg für 
uns manche Entlastung zu erhoffen ist.

s s *
Die Kämpfe iM Weste».

Der französische Tagesbericht.
Am Sonnabend Nachmittag um 3 Uhr 30 Min. 

wurde in P aris folgendes amtliches Communiqrw 
ausgegeben: Der Lag war charakterisiert durch
einen allgemeinen Ofsensivversuch der Deutschen 
auf der ganzen Front von Nieuport bis Arras und 
durch heftige Angriffe auf allen Teilen der Schlacht- 
linie von Nieuport bis zum Kanal von La Bassäe. 
Es gab abwechselnd Vorwärts- und Nückrsartsbe- 
wegungen südlich Nieuport. Die Teutschen, die 
Namscapelle genommen hatten, wurden von dort 
durch Gegenangriffe vertrieben. Südlich Npres 
haben wir einige Stützpunkte verloren (Aollebeke 
und Zandvoorde). aber wir sind östliche dpres 
geeen Paschendaele vorgerückt. Zwischen La Bassee 
und Arras wurden alle Angriffe der Deutschen mit 
großen Verlusten zurückgewiesen. I n  der Gegend 
von Chaulnes sind wir über Lihons hinaus .vorge­
rückt und haben Le Quesnoy en Santerre genom­
men. In  der Gegend an der Aisnr sind wir eben­
falls auf den Höhen des rechten Ufers und strom­
abwärts von Soissons vorgerückt, aber wir haben 
gegen Vailly zurückgehen müssen. Wir sind vorge­
rückt in der Gegend von Souain im Argsnnenwalde. 
I n  Woevre ist ein heftiger Kampf entbrannt. Im  
Walde von Le Pretre haben wir weiteren Boden 
gewonnen.

Die - amtliche Mitteilung vom Sonnabend 
Abend 11 Uhr lautet: Nach den letzten Nachrichten 
ist Lein bemerkenswerter Zwischenfall zu melden. 
Im  Zentrum haben wir in der Gegend nördlich 
Souain Fortschritte gemacht; überall sonst haben 
wir unsere Positionen behauptet.

Die Schlacht an der französisch-belgischen Grenze.
Das Amsterdamer B latt „HeL Nieuws van den 

Dag" meldet aus O s t b u r g  von Freitag: Seit
Donnerstag Mittag dauert das Schießen ununter­
brochen an, die Schüsse kommen aus südwestlicher 
Richtung. Wahrscheinlich schießen wieder Kriegs­
schiffe auf die Küste. Bei H ey s t, Knocke, Zoute 
und Hazegas sind überall Geschütze aufgestellt und 
Laufgräben angelegt.

Der „Telegraaf meldet aus S l u i s  von Frei­
tag: Gegenüber den Gerüchten über ein Zurück­
weichen der Deutschen in Westflandern kann ich 
versichern, daß heute früh die Kampflinie ungefähr 
dieselbe wie gestern war. Kortryk, Iseghem, Rousse- 
laere und ThourouL sind in deutschem Besitz und 
Npres in den Händen der Verbündeten. Besonders 
heftig war der Kampf um Ppres Lei Passchendale, 
West Eroßebeke und Becelaere. Die Deutschen 
Laben die Küste von Ostende bis Knocke vollständig 
besetzt. I n  Heyst ist ein Anschlag in drei Sprachen 
erschienen, wonach die Wohnungen am Seedam und 
in oen dahin führenden Straßen geräumt werden
müssen.

Die Londoner „Times" schreibt: Die Schlacht 
an der belgischen Grenze wird zu den größten 
Schlachten der Weltgeschichte gezählt werden 
müssen. Von der Frage, ob es den Deutschen ge­
lingt oder nicht, in den Besitz von Calais zu kom­
men, wird der Weitergang dieses Krieges unstreitig 
abhängen. Das Blutbad in den Kämpfen der letz­
ten Tage, die von Tag zu Tag heftiger geworden 
sind, ist beispiellos groß gewesen und hat sogar Der



Aste in den größten Schlachten d ^  russisch-japani-

ganze Bataillone geopfert, aber auch die Verluste 
der Verbündeten sind sehr groß. Der verzweifelte 
Kampf dauert immer noch weiter, und zwar zu 
Land, zu Wasser, in der Lust und unter dem Meere. 
Einen solchen Kampf hat die Welt noch nie zuvor 
gesehen. Die „Times" meint, die Deutschen würden 
es nicht fertig bringen, Calais zu erreichen. — Das 
wird man ja sehen!

pondeni des Amsterdamer 
Eindrücke von der Feldschlacht 

Er sagt, die Schlacht gleiche mehr 
einer Schlächterei, als einer Feldschlacht. Tausende 
von Verwundeten stolpern mit zerbrochenen Glie­
dern vom Gefechtsterrain zurück oder liegen in 
allerhand Wagen, die in trauriger Prozession nord­
wärts ziehen. Tausende von Toten liegen zerstreut 
auf den Feldern. Man hat keine Zeit und keine 
Menschen, sie zu begraben. Wagen und Artillerie 
fahren über sie hin. Die Straßen von Ostende und 
in den herumliegenden Gemeinden sind voll von 
Verwundeten. Alle Hospitäler und großen Gebäude 
sind schon voll und für die Neuankommenden ist 
kein Platz mehr. Das deutsche Geschütz muß oft 
schweigen, weil die Granaten in Gruppen fallen, 
wo die Deutschen und Belgier oder Engländer 
handgemein sind, denn jetzt ist es nicht mehr ein 
Kampf von Kanonen, sondern von Bajonetten. Es 
scheint, daß die Deutschen den festen Entschluß 
haben, bis Dünkirchen nnd Calais vorzudringen.

Von dem Übergang der Deutschen 
über den Merkanal

werden noch folgende Einzelheiten aus P aris  über 
Kopenhagen gemeldet: Da die wiederholten An­
griffe auf Nieuport nicht das erhoffte Ergebnis 
hatten, versuchten die Deutschen einen Vorstoß wei­
ter nach Nordosten bei Dixmuiden, wo sie den Ka­
nal zu überschreiten versuchten. Die belgische Gar­
nison mußte die Stadt räumen und sich Zurückziehen, 
wurde aber von den Verbündeten wiederum ver­
stärkt, worauf es gelang, die Deutschen wieder bis 
nördlich Dixmuiden zurückzutreiben. Die Deutschen 
unternahmen verschiedene Angriffsversuche auf 
unsere Front und drangen schließlich an einer 
Stelle, wo der Fluß sich stark krümmt, vor. Drei­
mal wurden sie zurückgeschlagen, schließlich gelang 
es ihnen aber doch, den Kanal zu überschreiten und 
die Stellung zu behaupten. Die scbwere deutsche 
Artillerie begann darauf die Stadt Westende zu 
bombardieren. Auf dem äußersten linken Flügel, 
wo wir den Feind im Schach hielten, haben die 
Deutschen ihre besten Soldaten angesetzt. Diese er­
litten in den Kämpfen angeblich durch die Eng­
länder schwere Verluste.

Ein nächtlicher Sturmangriff.
Der „Times"-Korrespondent schildert eine Epi­

sode des Kampfes an der Wer wie folgt: Als es 
dunkel wurde, hörte das Kanonengebrüll auf, und 
plötzlich ertönte ein scharfes Pfeifen, und im Nu 
stauben die Wäldchen, welche vorher mit Petroleum 
begossen waren, in Flammen, über die Landschaft 
verbreitete sich eine helle Glut, und massenhaft 
sprangen die deutschen Soldaten aus einem Rüben- 
feld hervor, das etwa 400 Meter von den Schützen­
gräben entfernt lag, singend und unter Hörnerschall 
stürmten sie vorwärts nach den englischen Stellun­
gen. Sie glaubten, die Engländer überrumpeln zu 
können, aber diese waren nicht unvorbereitet und 
eröffneten ein schreckliches Feuer. Der Kampf, der 
später immer näher geführt wurde und schließlich 
Zum Handgemenge wurde, bot beim Licht des bren­
nenden Gehölzes einen gespensterhaften Anblick.

Das Ringen bei Lille.
Der „Central News"-KorrespondenL berichtet: 

Die Deutschen wenden in der Gegend von La Vassee 
dasselbe Verfahren an wie Lei Antwerpen. Sie 
versuchen, durch überschütten mit Eeschützfeuer einen 
Keil in die feindlichen Linien zu treiben. Es ist 
nicht zu leugnen, daß sie dadurch in südwestlicher

en. Das ist der 
Front der Wer­

ft alles gut. Die 
Deutschen haben dort starke Reserven angesammelt.

Deutsche Flieger über Bethune und Dünkirchen.
Dem „Berl. Lokalanz." zufolge meldet „Daily 

Mail", daß zwei deutsche Flieger Bethune mit zwei 
Bomben bewarfen. Die erste explodierte nicht, die 
zweite tötete 19 Personen und verwundete 40. Auch 
auf Dünkirchen fiel am Mittwoch eine Bombe, die 
sämtliche Fensterscheiben einer Straße zertrümmerte.

'  Der Kampf um Verdun.
Der Kriegskorrespondent der „Times" hält die 

französische Stellung im Woevre in defensiver Be­
ziehung für zufriedenstellend. Wenn es aber den 
Deutschen gelungen würde, genügend Verstärkungen 
heranzuziehen, um sich den Forts von Verdun auf 
Schußweite zu nähern, so würde dies das Ende für 
Verdun bedeuten. Am 19. Oktober, so teilt er mit, 
begannen die heftigsten Angriffe gegen die Maas- 
forts. Troyon (20 Kilometer südsüdöstlich von 
Verdun) wurde zweimal beschossen. Nach dem 
zweiten Bombardement antworteten nur noch vier 
Kanonen, alle anderen waren von den deutschen 
Geschützen zerschmettert. Die Garnison erhielt Be­
fehl, abzuziehen, aber sie verweigerte dies und be­
gab sich, 450 Mann stark, in eine Höhle in der Nähe 
des Forts. 22 Mann, die im Fort zurückgeblieben 
waren, wurden durch eine Granate getötet.

Die Vollkommenheit der deutschen 
Aufklärungsdienste

schildert ein englischer Kriegskorrespondent. So 
habe ein englisches Marinefahrzeug an einem Tage 
 ̂ --- ^ s c h a b t ,  der

nicht be-
wurde, am Abend aber in Berlin bekannt 

gewesen fei. Die Truppenbewegungen der Ver­
bündeten seien fast zu gleicher Zeit in den deutschen 
Linien bekannt und der deutsche Gegenangriff setze 
bisweilen fast im nämlichen Augenblick ein, wo 
Truppen der Verbündeten vorrücken.

Es fehlt an Ärzten und Lazaretteinrichtungen 
bei den Verbündeten.

Der medizinische Mitarbeiter der „ T i m e s "  
schreibt, es fehle in Nord-Frankreich an genügenden

terie-Divisionen und einer Schützenbrigade wurde aus allen seinen 
Stellungen geworfen. — Czernowitz wird von unseren Truppen be­
hauptet; das namentlich auf die Residenz des griechisch-orientalischen 
Erzbischofs gerichtete Artilleriefeuer der Russen blieb ohne nennens­
werte Wirkung.

ryreror, es seyle rn ^ ______ ,
Lazaretteinrichtungen. Der Grundsatz," möglichst 
oiels Verwundete nach England zu brmgen» werde 
^aher bis zu einem gefährlichen Übermaß getrieben. 
Ls bestehe ein großer und ernstlicher Mangel an 
tüchtigen und erfahrenen Chirurgen und Pflege-

Zum Tode des Prinzen von Vattenberg.
Nach Meldung aus London fiel Prinz Moritz 

von Vattenberg in Belgien, während er seine Kom­
pagnie zum Angriff führte, wobei er durch einen 
Granatsplitter tödlich getroffen wurde. Er starb 
fast unmittelbar darauf und wurde in Ppern be­
graben.

Prinz Moritz, Neffe des ausgeschiedenen See­
lords. Sohn des Prinzen Heinrich von Vattenberg 
und der Prinzessin Veatrice, jüngsten Tochter der 
Königin Viktoria, war 1891 geboren und stand als 
Leutnant im 1. Bataillon Kings Noyal Rist Corps.

*

Wieder ein englisches Kriegsschiff durch ein 
deutsches Unterseeboot vernichtet.

Aus London wird amtlich unter dem 31. Oktober 
gemeldet: Ein deutsches Unterseeboot hat heute im 
englischen Kanal den a l t e n  K r e u z e r  „ H e r ­
m es", der von Dünkirchen zurückkam, durch einen 
Torpedoschuß zum Sinken gebracht. B e i n a h e  
a l l e  O f f i z i e r e  u n d  M a n n s c h a f t e n  sind 
g e r e t t e t .

Wie Wolffs Bureau von amtlicher Stelle mit­
geteilt wird, liegt eine Bestätigung der Nachricht 
Deutscherseits noch nicht vor.

Der geschützte Kreuzer «Hermes" stammt aus 
dem Jahre 1898, hat eme Wasserverdrängung von 
5700 Tonnen, eine Bestückung von elf 15,2 Zenti­
meter- und acht 7,5 Zentimeter-Geschützen, eine Ge- 
chwindigkeit von 2K Seemeilen uns 480 Mann Be- 
atzung. Er ist von gleichem Typ, wie der „Hiah- 
lyer", der an der afrikanischen Küste den Hilfs­
kreuzer „Kaiser Wilhelm den Großen" seiner Zeit 
beschoß.

Zur Strandung des englischen Hospitalschiffes 
„Chiüa".

Nach weiterer Meldung sind

kimien.

Die neue englische Verlustliste.
Die am Mittwoch in London veröffentlichte 

Verlustliste enthält den ersten Namen eines Offi­
ziers des indischen Expeditionskorps.

von dem bei 
Ila" etwa 

an Bord.

Der Wechsel in der englischen Admiralität.
Prinz Louis von Vattenberg schreibt in dem 

Briefe an den Marineminister Churchill, in dem 
er das Amt als erster Seelord niederlegt, daß er 
in letzter Zeit zu dem schmerzlichen Schlüsse gelangt 
sei, daß unter den herrschenden Umständen seine 
Geburt und Herkunft die Wirkung hätten, in ge­
wisser Hinsicht seine Nützlichkeit in der Admiralität 
zu beeinträchtigen.

Die Londoner „Morningpost" schreibt: Der 
Rücktritt des Prinzen von BaLLenberg wird, soweit 
die persönliche Seite des Falles inbetracht kommt, 
mit großem Bedauern von der Nation und Marine 
aufgenommen werden. Vom nationalen Gesichts­
punkt aus muß er anders beurteilt werden. Der 
erste Seelord müsse ein englischer Offizier sein. Als 
der Krieg ausbrach, hätte man erwarten sollen, 
daß er ein RücktrittsHesuch einreichte. Vielleicht 
bat der Prinff diesen Kurs verfolgt; ohne daß das 
Gesuch angenommen wurde. Vielleicht schob er die 
Absicht hinaus, um zu verhindern, daß während der 
kritischen und schwierigen Zeit eine Verwirrung in 
der Admiralität entstand. Jedenfalls würdigt die 
Nation das Empfinden, das den Rücktritt verur­
sachte, und erkennt die Dienste des Seemannes und 
seine großen Fähigkeiten an. — „Times" führt 
aus, der Rücktritt des Prinzen Vattenberg sei frag­
los das Ergebnis einer Campagne gewesen, in der 
der Prinz einerseits der Schwäche gegenüber Chur­
chill beschuldigt, andererseits wegen seiner deutschen 
Herkunft angegriffen worden sei.

Der Londoner Berichterstatter tzes „Manchester 
Guardian" teilt mit, daß in London das Gerücht 
umging, Prinz Louis von Vattenberg sei im Tower 
gefangen gesetzt. Der Berichterstatter bemerkt, die 
Hetze werde sich wohl nächstens gegen S ir Edward 
Goschen und S ir Maurice Vunsen wegen ihrer 
deutschen Abstammung richten. Weiter meldet das 
Blatt, Oxford und Cambridge hätten beschlossen, 
das nächstjährige Wettrudern der Universitäten 
ausfallen zu lassen.

Wie ein Telegramm aus London meldet, ist 
Admiral Lord Fisher als Nachfolger des Prinzen 
von Vattenberg zum Ersten Seeloro der Admirali­
tät ernannt worden.

Die „Times" schreibt: Die Ernennung Lord 
Fishers versetzt in die wichtige Stellung eines 
ersten Seelords den Mann, der mehr als jeder 
andere Schöpfer der britischen Schlachtflotte ist, der 
zu der Flotte in einem ähnlichen Verhältnis steht, 
wie Krtchener zur Armee. „Daily Chroniele" 
schreibt, die ganze Nation begrüße die Rückkehr 
Lord Fishers zur Admiralität. Das B latt erklärt, 
es.wolle kein Wort zur Verkleinerung der Admi­
ralität sagen, der das Reich die glatt verlaufene 
Mobilisierung der Flotte verdanke, aber es sei 
Tatsache gewesen, daß das Personal der Admirali­
tät nicht aus besonders hervorragenden Männern 
bestanden habe. Diese seien durch die starke Per­
sönlichkeit Churchills in Schatten gestellt und viel­
leicht niedergehalten worden. Das Kollegium sei 
für normale Zeiten gut genug, aber einer Lage 
höchster Dringlichkeit nicht gewachsen gewesen. Wir 
wünschten, schließt das Blatt, oaß diese offen­
kundige Tatsache früher erkannt worden wäre. 
Wenn Churchill im August Lord Fisher und S ir 
Arthur Wilson berufen Hätte, so wäre das Opfer 
Vatteirbergs im Oktober unnötig gewesen. „Mor­
ningpost" schreibt: Wir wissen nicht, ob die Regie­
rung mit der Ernennung Lord Fishers administra­
tive Änderungen vornehmen und die alte Kollegial- 
verfassung der Admiralität herstellen will. Das 
Publikum würde sich beträchtlich erleichtert fühlen, 
wenn es wüßte, daß die Admiralität wieder als 
Kollegium handelte und nicht als individuelle 
Ressortchefs, die dem ersten Lord einzeln berichten. 
Es ist unglücklich, daß, als Lord Fisher früher in 
der Admiralität war, er an der Politik drastischer 
Sparsamkeit Teil hatte, unter deren Wirkungen 
die Flotte und infolgedessen auch unser Welthandel 
noch leiden. Es ist ebenfalls unglücklich, daß er 
an gewissen maritimen und persönlichen Streitig­
keiten beteiligt war, die zu gewisser Zeit die M a­
rine in zwei Lager spalteten. Da Lord Fisher in 
dieser Zeit berufen wurde, um in dieser kritischen 
Zeit an der Leitung der Marine mitzuwirken, so 
muß die Nation darauf vertrauen, daß er absolut

ersten Anzeichen von Differenzen zwischen Fachmann 
und Zivilist in fachmännischen Dingen die Regie­
rung den Fachmann prompt unterstützen wird. I n  
gewissen Kreisen scheint man sich noch nicht zu ver­
gegenwärtigen, daß der deutsche Krieg auf See mit 
einem Geschick und einer Schlauheit geführt wird, 
die erfordern, daß unsererseits kein Fehler gemacht 
wird. Es würde unglücklich sein, wenn eine Reihe 
geschickter strategischer Züge die britische Flotte all­
mählich zu einer Politik passiver Defensive zwängen.

Neue Formationen der englischen Marine.
Wie die Agence Havas meldet, hat die englische 

Marine aktive Formationen gebildet und zwar eine 
Brigade von 6000 Marinefüsilieren und eine M a­
schinengewehrkompagnie, die sich unter dem Admi­
ral Ronarch bei Drxmuiden ausgezeichnet hat, ein 
Regiment von 1000 M arineartillerien, Gruppen 
von Automobilscheinwerfern und eine Flußflotte.

Ein Opfer der Minen an der englischen Küste.
Zum Unfall des schwedischen Dampfers 

„Oernen", der a n 24. Oktober in der Nordsee ver­
loren ging, erfährt Wolffs Bureau an maßgebender 
Stelle, daß nach Angabe des Kapitäns der Unfall 
auf eine treibende Mine zurückzuführen ist, und die 
Unfallstelle 25 Seemeilen Nord zu Ost von Vorkam 
liegt. * s s

Die Kämpfe im Osten.
Der russische KampsLericht.

Nach dem „Berliner Tageblatt" meldet der 
russische Gsneralstab:

Auf der ostpreußischen Front nehmen die hefti­
gen Kämpfe ihren Fortgang. I n  der Gegend von 
Bakalarjewo schlugen unsere Truppen die wieder­
holten Angriffe der Deutschen ab. Jenseits der 
Weichsel auf der Front LodZ—Wawiffchisz griffen 
unsere Truppen die feindliche Nachhut an. I n  der 
Gegend von Tarlow wurden die Österreicher am 
29. Oktober durch unsere Truppen, die südlich 
Josefow an der Weichsel marschierten, angegriffen 
und erlitten Verluste. I n  den Karpathen entwickeln 
die Österreicher eine lebhafte Tätigkeit in der 
Gegend von Turka.

Von der Schlacht Lei Warschau.
Der Petersburger Korrespondent des „ D a i l y  

C h r o n i e l e "  hat das Schlachtfeld bei Warschau 
besucht. Er kam in das Dorf RotiLno, das von den 
Russen im Sturmangriff erobert wurde, nachdem 
einige Tage lang mit wechselndem Glück um den 
Besitz des Dorfes gekämpft worden war. Überall 
in den Feldern und Gärten und auf dem Kirchhof 
lagen Leichen von Deutschen und Russen durchein­
ander. I n  manchen Orten lagen sie in Haufen. 
Die schöne Kirche war zusammengeschossen. Man 
konnte noch hineinkommen, und drinnen lagen wie­
der Leichen, ganz mit Staub bedeckt. Der Korre­
spondent besuchte das Pfarrhaus und fand dort in­
mitten eines unbeschreiblichen Wirrsals und zer­
splitterter Hausgeräte eine bejahrte Magd, die 
eben beschäftigt war, das Mittagsmahl zu bereiten. 
Im  Haus lag auf einem Sofa die Leiche eines 
Mannes, die Brust mit Ordenszeichen bedeckt. Es 
war ein deutscher General (?), der schwer verwun­
det in das Haus gebracht worden und dort ge­
storben war.

Die Stellung der russischen Armeen.
Das Stockholmer „Dagblad" veröffentlicht eine 

Darstellung der Verteilung der russischen Streit­
kräfte auf Grundlage der offiziellen russischen Be­
richte. Danach teilen .sich die Russen in 8 Armeen, 
deren rechter Flügel nördlich von Korvrw und deren 
linker Flügel südwestlich von Lemberg stehen. Zwi­
schen diesen beiden Punkten erstreckt sich die russische 
Hauptfront in einem großen Bogen über Grodno 
und westlich der Flüsse Narew, Weichsel und Sän: 
die 1. Armee unter Rennenkampff in der Gegend 
von Kowno, die 2. unter Schilinski in der Gegend 
von Grodno, die 3. unter Myszenko längs des Na­
rew, die 4. unter Lesinsky bei Warschau, die 5. unter 
Glevew bei Lublin, die 6. unter Everth bei Cholm, 
die 7. unter Dimitriew Lei Przemysl und die 8. 
unter Brussilow bei Lemberg. Die österreichisch- 
ungarischen Truppen haben sich durch die Besetzung 
von Sambor am oberen Dnjestr und von Stryj, 
60 Kilometer südlich von Lemberg, günstige Be­
dingungen für ihre Offensive gesichert. Sie haben 
weiter östlich große Fortschritte gemacht und die 
Russen aus den Karpathen verjagt. Die Deutschen 
werden eine entscheidende Offensive über die 
Weichsel nicht früher beginnen, bevor sie nicht ihre 
ELappenlinien vollkommen gesichert haben.

Weitere Erfolge der Österreicher an der 
gallischen Front.

Amtlich wird aus Wien vom 30. Oktober, mit­
tags, gemeldet: I n  Russisch-Polen wurde auch 
gestern nicht gekämpft. Am unteren Sän wurden 
stärkere, südlich Nisko über den Fluß gegangene 
feindliche Kräfte nach heftigem Gefechte zurückge­
worfen. Bei Stary Sambor sprengte unser Ee­
schützfeuer ein russisches Munitionsdepot in die 
Luft. Alle feindliaM Angriffe auf die Höhen west­
lich dieses Ortes wurden abgeschlagen. Im  Raume 
nordöstlich von Turka gewannen unsere angreifen­
den Truppen mehrere wichtige Höhenstellungen, die 
der Feind fluchtartig räumen mußte. Unser Land­
sturm machte in diesen Kämpfen viele Gefangene. 
Die Gesamtzahl der in der Monarchie internierten 
Kriegsgefangenen betrug am 28. d Mts. K49 Offi­
ziere und 73179 Mann! nicht eingerechnet die auf 
beiden Kriegsschauplätzen sehr zahlreichen, noch 
nicht abgeschobenen Gefangenen aus den Kämpfen 
der letzten Wochen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabes, 
v o n  H o e f e r ,  Generalmajor.

Vom 31. Oktober, mittags, wird aus Wien amt­
lich gemeldet: Nächst der galizisch-bukorvinischen
Grenze, nördlich Kuty, wurde gestern eine russische 
Kolonne aller Waffen geschlagen. I n  Mittelgali- 
zien behaupten unsere Truppen die gewonnenen 
Stellungen nordöstlich Turka, bei Stary Sambor, 
östlich Przemysl und am unteren Sän. Mehrere 
feindliche Angriffe im Raume von Nisko wurden 
abgewiesen; dort sowohl wie auch bei Skole und 
Stary Sambor wurden Hunderte von Russen ge-

Neue österreichische Erfolge gegen die Serben.
Ferner wird aus Wien vom 31. Oktober amtlich 

gemeldet: Die Erfolge unserer Truppen, die bei 
ihrem seinerzeitigen Einbrüche in die Macva dort 
auf starke mit Drahthindernissen geschützte Befesti­
gungen stießen und in diese erst vor zwei Tagen 
nach langen schwierigen Kämpfen bei Ravnje eine 
Bresche schlagen konnten^ haben heute eine bemer­
kenswerte Fortsetzung erfahren. Trotz verzweifelter" 
Gegenwehr der Serben und ungeachtet der schwieri­
gen Passierbarkeit der zumteil sumpfigen Macva 
drangen heute unsere sämtlichen, über die Save 
und Drina vorgegangenen Truppen in breiter 
Front weiter vor und nahmen die Orte Crnabara, 
Banovopolje, Radenkovic, Glusci und Tabanovic.

P o t i o r e k ,  Feldzeugmeister.
Nach den Wiener Blättern ist es den öster­

reichisch-ungarischen Truppen trotz der Wachsamkeit 
der in nächster Nähe befindlichen serbischen Truppen 
gelungen, von dem in der Save gesunkenen P a­
trouillenboote „Temes" sämtliche Geschütze abzu­
montieren und sie samt Munition in Sicherheit zu 
bringen.

*  *  *

Der Krieg Mischen Rußland und 
der Türkei.

Abbruch der diplomatischen Beziehungen.
Nach Meldungen der Petersburger Telegraphen- 

Agentur hat die russische Regierung dem russischen 
Botschafter in KonstanLinopel Auftrag gegeben, der 
Pforte den Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
mit der Türkei Lundzutun und hat ihm befohlen, 
mit dem gesamten Personal der Botschaft und des 
Konsulats abzureisen. Die Vertretung der In te r­
essen der russischen Untertanen wurde der italieni­
schen Regierung anvertraut.

Die Pforte hat den Botschaftern Rußlands, 
Englands und Frankreichs die Pässe zustellen lassen.

___rgen .  ...............
mUienangehörigen sowie eine Reihe von russischen 
Persönlichkeiten die Stadt. Die Reise geht über 
Bulgarien und Rumänien. Die Mitglieder fast 
sämtlicher diplomatischen Missionen der nicht im 
Kriegszustande mit Rußland befindlichen Staaten 
erschienen am Bahnhöfe, um sich von dem russischen 
Botschafter zu verabschieden. Allgemein fiel es auf, 
daß die Botschafter Frankreichs und Englands 
fehlten.

Die russischen Verluste im Schwarzen Meer.

Während ein kleiner Teil der ottomanischen Flotte 
am 28. Oktober im Schwarzen Meere Übungen vor­
nahm, eröffnete die russische Flotte, nachdem sie 
längere Zeit diesen Übungen gefolat war und sie 
zu stören suchte, am Donnerstag die Feindselig­
keiten, indem sie die ottomanischen Schiffe angriff. 
Im  Verlaufe des sich nunmehr entspinnenden 
Kampfes gelang es unserer Flotte durch die Gnade 
des Allmächtigen, den Minendampfer „Prut", der 
5000 Tonnen verdrängte und ungefähr 700 Minen 
trug, zu versenken» einem der russischen Torpedo­
boote schwere Beschädigungen beizubringen und 
einen Kohlendampjer zu kapern. Ein vom türki­
schen Torpedoboot „Hairet-Millie" abgeschossener 
Torpedo hat den russischen Torpedojäger „KuLa- 
nez", der 1100 Tonnen verdrängte, versenkt und ein 
anderer, vom Torpedoboot „Mouavenit-Millie 
abgeschossener Torpedo hat einem anderen russischen 
Küstenwachtschiff sehr schweren Schaden zugefügt. 
Drei russische Offiziere und 72 Matrosen wurden 
von den Unseren gerettet und, da sie zur Beman­
nung der versenkten und zerstörten Schiffe gehörten, 
gefangen genommen. Die kaiserliche Flotte hat 
durch die Gnade Gottes keinerlei Schaden erlitten, 
und der Kampf gebt günstig für unsere Flotte 
weiter. Die kaiserliche Regierung wird ohne Zwei­
fel mit äußerstem Nachdruck gegen diese feindselige 
Handlung Einspruch erheben, dre von der russischen 
Flotte gegen einen geringfügigen Teil unserer 
Flotte unternommen worden ist.

Weiter wird aus Konstantinopel amtlich ge­
meldet: Der Panzerkreuzer „Sultan Selim" hat
ein russisches, mit dreihundert Minen beladenes 
Schiff versenkt und ein Kohlentransportschiff forme 
ein russisches Kanonenboot schwer beschädigt. Außer­
dem hat er Sewastopol mit Erfolg beschossen. Der 
Kreuzer „Midilli" hat in Naruskr die PetroleuM- 
und Getreidelager zerstört und 14 Transportdam­
pfer versenkt. Der Torpedobootszerstörer „Berc-i- 
Satwet" hat in Norvorossisk die funkentelegraphi- 
sche Station zerstört. Der Torpedobootszerstörer 
nZadighiär-i-Millet" hat ein russisches Kanonen­
boot versenkt. Der Torpedobootszerstörer „Muave- 
net-i-Millije" hat ein anderes Schiff derselben Gat­
tung beschädigt. I n  Odessa sind die Petroleumbe­
hälter und fünf russische Schiffe beschädigt worden. 
Der Kreuzer „Hamidije" hat Theodosia beschossen 
und in Kertsch ein Transportschiff versenkt.

Ein amtliches Konstantmopeler Commurrigrie 
besagt: Aus Aussagen von gefangenen russischen 
Matrosen und aus der Anwesenheit eines Minen­
legers bei der russischen Flotte geht hervor, daß sre 
die Absicht hatte, den Eingang zum Bosporus durw 
M inenzu sperren, um die türkische Flotte, die durch 
diese Minensperre in zwei Teile getrennt worden 
wäre, vollständig zu vernichten. I n  der Annahme, 
daß sie hierdurch der Gefahr eines Überfalles aus­
gesetzt sein würde, und in der Voraussetzung, dasgesetzt fern wurde, und m der Voraussetzung, ^  
die Russen die Feindseligkeiten ohne vorhergegam 

prössnet bätten. machte

und zersprengt? sie. ----------------------  ------ . ^
zerstörte im Hafen Noworosfljsk 50 Petroleum- 
depots, 14 Militärtransportschiffe, sowie mehrere 
Getreidemagazine und die Station für d rah tlE  
Telegraphie. Ein Kreuzer wurde in den Grün» 
gebohrt, ein anderer russischer Kreuzer schwer 
schädigt, der gleichfalls gesunken sein dürfte. Au« 
ein Schiff der russischen freiwilligen Flotte fft 
funken. I n  Odessa und Sebastopol sind fünf P A  
leumbehälter durch unser Feuer vernichtet morsen-

Minen an der asiatischen Küste.
Die Türkei teilt amtlich mit, daß ihre asiatisW  

Küstengebiete in der ganzen Ausdehnung durv, 
Minen für den neutralen Handel gesperrt sind.

AntibriLische Kundgebungen in Damaskus.
Die Kopenhagener „Nationaltidende" b r i E  

ein Telegramm aus Athen, daß in Damaskus an 
britische Kundgebungen stattgefunden haben. ^

gegenseitigen

Grenze ssabe 'aufgehört! "aber große 
von Beduinen würden zusammengezogen.

Eine Räubergeschichte des „Matin".
Nach dem Pariser „Matin" soll sich die Meldung 

„bestätigen", daß bei Adrianopel zwischen meutern



ben türkischen Truppen und ihren deutschen O ffi-, 
b^ren ^rne förmliche Schlacht stattgefunden hat.

Erkundigung des Wolffschen Bureaus han-^ 
^  Es sich bei dieser Meldung, wie vorauszusehen 

lediglich um eine der gewohnten Schwindel- 
nacyrrchten des „M a ttn ".

Der Eindruck des Kriegsausbruches im Ausland.
. I n  Wien rie f die Meldung von der Eröffnung 

Feindseligkeiten zwischen der Türkei und Ruß- 
ungeheures Aufsehen hervor. Die Wiener 
^reie. Presse" meint, die Türkei brauche sich 

MchL von England und Rußland mißhandeln zu 
^?uEn, m diesem Weltkrieg habe auch die Türkei 
em^WorL mitzusprechen.

Petersburg erregte die Nachricht von dem 
Artischen Angriff auf Hafenstädte am Schwarzen 
Meer zunächst Bestürzung, dann jedoch Begeiste­
rung Eine Volksmenge veranstaltete patriotische 
lAudgeLungen und zog unter Absingen der Natio- 
nal-Hymne durch den Newsky-Prospekt.

>5n London stellt man sich so, als ob man dieses 
^rngrerfen der Türkei sehnlichst erwartet habe, um 
nun m it dem türkischen S taat Schluß zu machen- 

„^ im es" schreiben: „D ie Türkei unterzeichnet 
ihre Torheit, den Ratschlägen Deutschlands 

K.Uchgen, ihr Todesurteil. Vom ottomanischen 
Z.n Europa werde bald nur noch eine Erinne­

rung uvrig bleiben. Wenn dieser Krieg beendet 
W  werde, werde Europa von zwei Elementen er- 
lost sein, die 50 Jahre hindurch die schlimmste Ve- 
^uhung des europäischen Friedens bildeten, näm- 
^  M  dem preußischen M ilita r ism u s  und von 

Türken in  Europa. — „E iornale d 'JLalia" er- 
em Telegramm aus London, nach dem über 

pas Einorpiipn Freude

Nutzen gereichen würden. Dies sei der letzte 
ungeheure Fehler Deutschlands, das in  seinen Sturz 
Merreich und die Türkei, die Leiden „wankenden 
Maaten/, hinemzerren werde.
^  Rom ist das Eingreifen der Türkei po liti- 
MEN und militärischen Kreisen überraschend ge- 
rommen. Die römischen B la tte r geben der M e i­
nung Ausdruck, daß es von ungeheurer Tragweite 
^ N - ^ Ä ^ E n  aber auf Einzeldarlegungen. Die so- 
A v M  Eröffnung englischer und französischer Feind- 
ieligteiten gegen die Türkei scheint außer Zweifel 
A  sEin. In fo lge  der altbekannten Überschätzung 
M  englischen Flotte erwartet man die sofortige 

der Dardanellen durch die englische 
U E e , dre seit langem im Ägäischen Meere kreuzt. 
HA "Trrbuna" schreibt: Die Aufwiegelung der 
N^-H^uredaner in  den englischen und französischen 
f^M ungen werde nicht gelingen. Den Nutzen 
M d e n  höchstens Deutschland und Österreich-Ungarn 
?,^EN, da englische und russische Streitkräfte vom 
uroparschen Kriegsschauplatz abgezogen werden. 

.Tw rna le  d 'J ta lia "  sagt: Wie sich die Balkan-
acyte verhalten werden, sei jetzt die wichtigste 

Die Entscheidung darüber liege in  Sofia. 
Nor? ^ n a  hange es ab, ob der Balkanbund wider- 
W L. und alle Valkanvölker von neuem über die 
dip ^ rfa lle n . Starke russische Truppen werde 

^urrer im Kaukasus und am Schwarzen Meer 
Np „bIgenüber finden. Andere Landtruppen habe 

^  sürchten, dagegen müsse sie m it der Mög- 
Forcierung der Dardanellen rechnen. 

Interessen können im Balkan und in  Nord- 
tal werden; darum müsse die Neutrali-
^ustuno dast h wachsamer sein und in  vollster

hat die Eröffnung des Krieges 
dre Türkei nach Meldung der LÜiener „Reichs^ 

Gefühle der Erleichterung und Zu- 
darüber ausgelöst, daß nunmehr die 

y^dA rge  Lösung der mazedonischen Frage näher 
Aber die weitere Entwickelung macht 

^E r noch keine bestimmten Vorstellungen. 
V^5A*ENs Rolle hängt nach Ansicht der meisten 
Ein der Entschließung Rumäniens ab. —
Türko; - Communrque sagt: Der E in tr it t  der 

be? Riesenkannrf w ird  bei allen krieg- 
Mächten eine Neuorientierung der Lage 
^  w ird in  Regierungskreisen nicht als 

do^law angesehen, welche das Kabinett Ra-

s a m p ^ ^ ^ ^ ^ ^ ie t e n  N eutra litä t und der wach- 
selbn gegenüber jedem Ereignis, das
^ühren^köniüe^^^ bulgarischen Interessen Le-

^Ulstsche Besorgnisse über die Haltung Rumäniens.
aus n,A^2burger „Nowoje Wremja" läßt sich 
Mer d. wärest melden, daß der Z u  Ferdinand 
in rumänischen aullronbssen NnsUU-i-

Ein B
ûch zwischen Ita lie n  und dem Dreiverband?

wird aus Zürich gemeldet: 
t'Neksaa„!5? Telegrammen zufolge meldet der 
der B otM  ausgezeichnete: Quelle, die Abreisever V o ll» -- . -  "^gezeichnete: Quelle, die Abreise 
^°"arzustLh! ^rank.eichs und Englands scheine

^arn^fn,^?^^ ..Kurier" meldet: Die französischen 
italienischen Grenze sind in den 

dem fgs/ ^ochcn wieder neu belegt worden, nach-

Wachsende Erregung in P-rsien.
Üaffener ?Ädungen in Konstantinopel einge- 
m "̂ppen au^ ^^ätter soll Rußland seine 

zu zurückziehen, um sie nach
"'cht mebr "der es verpflichte sich nicht, sie

D i-  E >...

Am n'" Angriff auf Tsingta«.
^M m eine A n» .-" ^°^ io  bekannt gegeben, daß der 
"^Seeseitp ° " f  Tsingtau von der Land-

Amtlich vorm ittag  begonnen hat. 
n," indisches Ä , ? "  London bekannt gegeben, daß 
M - n  und jn t» "^ "k o n ti! !g e n t sich m it den eng- 

Streitkrästen vor Tsingtau

T a - ,e s s .1 ,c h ^

Die d«s Eisern- Kreuz an.
Meldet- Korrespondenz Hoffmann

eins ^ u d w r g  v o n  B a y e r n  hat.
Ödsten "8dn teutschen Bundss-
^ h e ' K r ; « ^ ^ ^  W i d h e l m  g e b e t e n ,  die

" g s a u s z e i c h n u n a  d e s  E i ­

s e r n e n  K r e u z e s  z w e i t e r  u n d  erster 
K l a s s e ,  die jetzt die Brust so vie ler tapferer 
deutscher Krieger schmückt, als oberster Bundes­
feldherr zur Ehre der ruhmreichen deutschen 
Armee anlegen zu wollen. Der Kaiser dankte 
darauf dem König und den Vundesfürsten durch 
ein Telegramm aus dem Hauptquartier. E r 
werde das Kreuz von Eisen tragen im  Anden­
ken an die Entschlossenheit und Tapferkeit, 
welche alle deutschen Stämme in  unserem 
Kampfe um Deutschlands Ehre auszeichnet. 
Der König hat außerdem Lsm deutschen Kaiser 
das G r o t z k r e u z  des M i l i t ä r - M a x -  
Z o s e f o r d e n s  verliehen und dem Kaiser 
dasselbe im  Hauptquartier durch den W igelad- 
ju tanten Obersten Trafen Castell überreichen 
lassen.

Ministerkrisis in Ita lie n .
Nach einer Meldung der „Agenzia S tefani" 

gab am Sonnabend der Schatzminister R ub in i 
den Entschluß kund, von seinem Amte zurüHu- 
treten. Infolgedessen entschied sich das ganze 
Kabinett dahin, gleichfalls zurückzutreten. M i ­
nisterpräsident Salandra te ilte  dem Körng 
diesen Entschluß m it. Der König behielt sich 
die Entscheidung vor. —  Das „G iorna le  d 'J ta - 
l ia "  führt als Grund des Rücktritts des F i-  
nanzministers Meinungsverschiedenheiten über 
die A r t und Weise an, wie man die Ausgaben 
bestreiten solle. R ub in i habe in  dem M in ister- 
ra t am Sonnabend, der um 1 Uhr nachmittags 
schloß, die Gründe fü r seinen Rücktritt ausein­
andergesetzt und sei damit lebhaften M einungs­
verschiedenheiten unter den M in is te rn  begeg­
net. Ministerpräsident Salandra habe überlegt, 
ob er dem König nur die Ersetzung des Schatz 
Ministers und des M in isters des Äußeren oder 
den Rücktritt des gesamten Kabinetts unter 
breiten solle.

Zur Deutschenhetze in England.
E in  verständiges englisches B la tt ist der 

„D a ily  Chronicle", er schreibt u. a,: Die 
Preßcampagne gegen die Deutschen und Öfter 
reicher in  England Hat einen sehr ungünstigen 
Eindruck in  den neutralen Ländern gemacht. 
Glaubt denn ein vernünftiger Mensch, daß 
unsere nationale Ehre und andere nationale 
Interessen gefördert werden durch die unter­
schiedslose Entlastung der Hotelleiter, Bar 
biere und Kellner? Das Krieasamt we'tz 
keinen R at mehr, wie es die von der Z g liz r i 
verhafteten Personen unterbringen soll. Das 
B la t t  fährt fo rt: Laßt uns im  Kriegs m it 
Deutschland darnach streben, gegen die Nicht- 
kombattanten deutscher N a tio n a litä t in  unse­
ren M it te ln  gerecht zu sein.

Deutsches Mich.
U»»liii, 1. November 1014.

— Das preußische Staatsm inisterium  ist 
am Sonnabend zu einer Sitzung zusammenge­
treten.

—  Zu der gestrigen Sitzung des Bundes­
rats wurde der Bekanntmachung betreffend Re­
gelung des Verkehrs und der Verwertung der 
Zuckergewinnung im Betrriebsjahr 1914/15 sie 
Zustimmung e rte ilt.

—  Der konservative Reichs- und Lairdtags- 
abgrordnete M ajor Rogalla von Biederstem, 
bisher beim stellvertretenden Generalkommando 
des 20. Armeekorps in  Allenstein. ist zum Ad­
jutanten des Gouverneurs von Westfiandern 
ernannt worden.

—  Der D irektor des Bundes der Landwirte, 
Oberbürgermeister a. D, Wadehn. ist auf dem 
östlichen Kriegsschauplatz gefallen.

—  Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung" 
schreibt: Es sind Gerüchte im  Umlauf, die sich 
mehr und mehr zu verdichten scheinen, daß B o t­
schafter Freiherr von Schoen, der gegenwärtig 
a ls preußischer Gesandter in  München fungiert, 
ausländische Dienerschaft beschäftige. W ir  sind 
in  der Lage festzustellen, daß Freiherr v. Schoen 
seit Kriegsausbruch nur deutsche Dienerschaft 
hat. übrigens hat der Botschafter auch in  
P a ris  niemals französische Dienerschaft gehabt.

Blknkenburg a. H., 30. Oktober. Magistrat 
und Stadtverordnete beschlossen in  ikrer heu­
tigen Sitzung, dem Korvettenkapitän K a rl von 
M ü lle r vom Kreuzer „Emden" das Ehrenbür­
gerrecht zu verleihen. Blankenbura ist die 
Heimatstadt des Korvettenkapitäns.

Koblenz» 1. November. Oberbürgermeister 
Ortmann, M itg lied  des Herrenhauses, ist heute 
Nachmittag 6,30 Uhr infolge einer Blinddarm- 
operation gestorben.

Heidelberg, 31, Oktober. Amtliches Wahl- 
ergebnis, Be i der am 27. Oktober im  12, basi­
schen Wahlkreis Hoidelberg-Eberbach-Mosb rcki 
vorgenommenen Reichstagsersatzwabl wurden 
bei 28 305 Wahlberechtigten 4555 a iltige  S tim ­
men abgegeben. Davon entfielen auk^Landge- 
rnchtsdirektor D r. Obkircher-Karlsrube (n tl.)  
4545 Stimmen. 10 Stimmen waren zer­
splittert.

Drerden, 1. November. Der König begab 
sich Sonnabend auf einen von ihm bisher noch 
nicht besuchten T e il des westlichen Kriegsschau­
platzes, fuhr dort zunächst zu einem Armee­
oberkommando und dann zu einer Er'ahdivision. 
Der König fuhr im Kraftwao-en längs der 
gegen den F un d  gerichteten F ron t der deut­
schen Stellungen. Es bot sich Gelegenheit, eine 
große Anzahl sächsischer Truppen zu sehen. Der

König richtete Ansprachen an fein« Truppen 
und verlieh Krisgsdelorationen.

Provinzialnacliricllten.
Ir: Schwetz, 1. November. (Verschiedenes.) Unser 

ElekLrizuätswerk hat die Hände voll zu tun» um die 
beantragten Anschlüsse herzustellen; denn Petro­
leum ist zuweilen garnicht oder nur zu hohen 
Preisen käuflich. Das Werk hat sein großes Lager 
an Beleuchtungskörpern geräumt. — Morgen be­
ziehen Dragoner des 12. Dragoner-Regiments 
unsere neue Jnfanteriekaserne; die Pferde werden 
im NeiLhause untergebracht. — An dem gestrigen 
NeformaLionsgotteskuenste nahmen sämtliche evan­
gelischen Schüler des Kirchspiels m it ihren Lehrern 
teil. — Die M au l- und Klauenseuche ist neu fest­
gestellt unter dem Klauenvieh der Besitzer T iahrt- 
Groß Saiiskau, Dobberstem-Julienhof und des 
Mühlenbesitzers Vläsing in  Schwenken. — Heute 
hielt der evangelische Bürgerverein in  Kowalleks 
Sälen seine gutbesuchte Monatsversammlung ab.

Königsberg, 30. Oktober. (Königsberg ohne 
Kellnerinnen.) Wer nach Königsberg kommt, merkt 
höchstens an den vielen Soldaten eine Veränderung 
des bisherigen StraßenbAdes. Im  übrigen herrscht 
eine frohgemute Stimmung. D:e Kaffeehäuser und 
Bierhäuser sind gefüllt. Es scheint an nichts zu 
fehlen. Der Festungskommandant hat aber ein 
Haar in  der allzu liebevollen Bedienung, die in 
manchen WirlschafLen üblich ist, gefunden, und er 
hat deshalb das ganze Kellnorinnenwesen verboten. 
Der Festungskommandant von Pappritz erläßt unter 
dem 29. Oktober folgende Bekanntmachung: „A u f­
grund des A 9 des Gesetzes vom 4. J u l i  1851 über 
den Belagerungszustand bestrmme ich im Interesse 
d r öffentlichen Sicherheit für meinen Befehls­
bereich folgendes: Die Bedienung der Gäste in 
Restaurationen und Schankwirtschaften durch weib­
liche Personen ist vom 10. November d. Js. ab ver­
beten. Ausnahmen für nahe Familienangehörige 
des Inhabers des Lokal« kann der Polizeipräsident 
oder der zuständige Landrat gestatten. Bei ein­
maliger Zuwiderhandlung ist das betreffende Lokal 
soson polizeilich auf mindestens vier Wochen zu 
schließen. Jede weitere Zuwiderhandlung ist m it 
dauernder Schließung des Lokals und außerdem 
nach 8 95 des vorgenannten Gesetzes m it Gefängnis

Lokaln aar ri Mlen.
Thorn, 2. November 1914.

— ( A u f  d e m F e l d e  d e r  E h r e )  gefallen 
sind aus unserem Osten: der Unteroffizier der Res. 
Lehrer M a x  D a r g a t z  aus Kunzendorf, Kreis 
Thorn, und der D iplom -Ingenieur, Leutnant der 
Neserve im Grenadier-Regiment N r. 5 E r ic h  
K i s e l o w s k y - D a n z i g ;  ferner der Besitzerssohn 
E w a l d  E g g e r t  aus Roßgarten, K reis Thorn.

— ( D a s  E i s e r n e  K r e u z . )  Das Eiserne 
Kreuz 1. Klasse ist verliehen worden dem Obersten 
von Dewitz, Kommandeur der 71. In fan te rie - 
Brigade. — Das Eiserne Kreuz 2. Klasse haben 
erhalten: Oberstabsarzt Dr. Keller aus Thorn, 
Leutnant Rudolf Raute (Znf.-Regt. N r. 176), Sohn 
des langjährigen Verwalters der prinzlichen Do­
mäne Collin bei Wisset, Oöeramtmanns Rauke- 
S tettin , die drei Vrüder Oberzollkontrolleur, Ober­
leutnant d. R. M ax Piosinski (Reserve-Maschinen- 
gewehrabteilung N r 61). Regierungslandmesser.be! 
der Ansiedelungskommission Leutnant d. R. Franz 
Piosinski (P ion. 18) und OberzollsekreLär, Leutnant 
d. R. W ilhelm Piosinski (Jnf.-Negt. 18), Söhne des 
königl. Hegemeisters a. D. Piosinski in O liva, der 
sich das Eiserne Kreuz als Gardejäger 1870/71 vor 
P aris  erwarb. Vizewachtmelster im 4. Ulanen-Negt. 
Georg Klug, Sohn des Rentners K. aus TupaLly. 
dessen ältester Sohn diese Auszeichnung bereits 
früher erhalten hat, Schornsteinfegergeselle, San.- 
Unteroffizier d. R. Rudolf Petersen aus K ie l- 
Gaarden (Jnf.-Regt. 61), Lehrer, E in j.-F re iw . Fritz 
W.N-Nentschkau, E in j.-Fre iw . Unteroffizier Hellmut 
von Preetzmann aus Culmsee, Kreissyndikus Dr. 
Martiny-Schwetz. Regierungsratz Rittmeister d. R. 
Jasfä-Marienwerder (Husaren-Regt. 11, komman­
diert zum Generalkommando eines Reservekorps).

— ( T a p f e r e  P o s t b e a m t e . )  Das Eiserne 
Kreuz 2. Klasse ist verliehen worden an nachstehende 
Postbeamte des Oberpostdirektionsbezirkes Danzig: 
dem Oberpostpraktikanten, Oberleutnant der Res. 
Scheferling In  Danzig; dem Postassistenten, Leut­
nant der Res. Wichmann in Neumark; dem Post- 
anwärter, Vitzefeldwebel Vuntrock in Goßlers- 
hausen; dem Postanwärter, Vi^efeldwebel Liegdorf 
in P e lp lin  und dem Postanwärrer, VizewachLmeister 
Em il Schulz in Culmsee.

- - (K i r ch e n ko l l e k L e.) Eine Kirchenkollekte 
zur Beseitigung der durch den Krieg über Elsaß- 
Lothringen hereingebrochen^ Notstände hat der 
evangelische Oberkirchenrat für Sonntag den 8. No­
vember angeordnet.

— ( P e r s o n a l i e n  L e i  d e r  R e i c h s p o s t -  
v e r w a l t u n g . )  Dem Vizepostdirektor Nase in 
Danzig ist die Postdirektorstelle in  Graudenz über­
tragen worden. Zum Oberpostsekretär in Danzig 
ernannt ist der Postsekretär Mathes aus BerUn- 
Adlershof. Die Prüfung zum PostsekreLär haben 
bestanden: der Postassistent Plehn in Danzig und 
der PostverwalLer R yw olt in Simonsdorf (W pr.).

— M o h l t ä t i g k e i t s k o n z e r t . )  Zum 
besten der in Not geratenen Ostpreußen veran­
staltete am Sonntag, abends 7 Uhr. der Männer­
gesangverein „Liederfreunde" im Verein m it den 
alt- und neustädtischen Kirchenchören in der G arn i­
sonkirche eine geistliche Musikaufführung. Die ge­
räumige Kirche war voll besetzt, auch das M ilitä r ,  
das in dieser Zeit ein besonderes verlangen nach 
Musik hat, war stark vertreten. Das gut zusammen­
gestellte, gediegene Programm brachte vier Lieder 
für Männerchor» „Sanctius" von Schubert, wofür 
das Orgelpräludium von Steinwender als V o r­
läufer gelten konnte, „Gebet" von Weber, „ A l t ­
deutsches Grablied" und „Sturmbeschwörung^ die 
von den Liederfreunden unter Leitung des Herrn 
Seminarlehrers Ianz, besonders das letztgenannte, 
in vollendeter Weise zu Gehör gebracht wurden. 
M it dem Männerchor wetteiferten im Vortrug wie 
im Wohlklang besonders der Frauenstimmen der ge­
mischte Chor, dem drei Lieder zugefallen waren, 
das schlichte „Verlaß mich nicht" von Verrsche, das 
lief ergriff, „Psalm 121, Vers 1 und 2" von Dienel 
and „H e ilig " vo.r Jos. Schuster, das als Schluß- 
nummer gut gewählt war; als viertes trug ein 
DoppelquarteLL noch Rudniks „Sei getreu bis in 
den Tod" vor. Unser berühmtes „D irigenten- 
quartctt", das sich ebenfalls in den Dienst der 
guten Sache gestellt hatte, entzückte die Zuhörer­
schaft wieder durch den Vortraa des „Trostliedes" 
von Otto und der Motette „Ach, Herr, strafe mich 
nicht" aus dem Psalm 6. A ls  Solisten endlich 
wirkten m it Frau Zahnarzt Davittz die, gut dis-

aus „Messias" „Ich weiß, daß mern Erlöser lebt 
errang. Prächtg sang auch Herr Semmarlehrer 
Ianz das Baßsolo „Trost im Leide von Radecke, 
während Herr Steinwender eine eigene, wohl- 
gelungene Komposition „D ie toten Sieger rn Ost­
preußen" vortrug und das Konzert m it einem 
Orgelnachspiel, m it Verwendung des Themas der 
Fuge aus dem letzten Liede („Heilig )». schon be­
schloß. Das finanzielle Ergebnis blieb hinter dem 
künstlerischen etwas zurück, da von dem militärischen 
Publikum naturgemäß nicht auch noch Geldopfer 
erwartet werden können; immerhin konnten über 
700 Mark dem Fonds für die notleidende Nachbar­
provinz zugeführt werden. . ^

— ( G e f u n d e n )  wurde ein Bündel M it Laza­
rettkleidung.  ̂ .

— ( D e r  P o l i z e i b e r i c h t )  verzeichnet heute 
einen Arrestanten.

Neueste Nachrichten.
Rücksichtnahme der Türkei auf Ita lie n .

B e r l i n ,  2. November. I n  einige« 
italienischen B lättern  w ird dis Besorgnis 
geäußert» daß nunmehr nach Ausbruch der 
Feindseligkeiten im  O rient die islamitische 
Bewegung nach Lybien übergreifen könnte. 
W ie  das W . T .-B . demgegenüber feststellt» 
liegen Zusicherungen der Pforte vor, daß sie 
in  Berücksichtigung der italienischen In te r ­
essen alle erforderlichen Maßnahmen trifft, 
um die islamitische Bewegung von Lybien 
fernzuhalten.

Abreise des russischen Konsuls aus 
Konstantinopel.

V u k a r e s t , 2. November. Der russische 
Konsul in  Konstantinopel von G yr (? ) ist 
m it dem Personal der Botschaft und einer 
großen Zah l russischer Staatsangehöriger 
hier im  Sonderzuge eingetroffen.

Eingehen des Zeitungsorgans der 
französischen Botschaft.

K o n s t a n t i n o p e l ,  2. November. 
Das Organ der französischen Botschaft er­
scheint seit gestern nicht. W ie  es scheint, w ird  
es sein Erscheinen endlich einstellen.

Korrekte Haltung der türkischen 
Bevölkerung.

K o n s t a n t i n o p e l ,  2. November. 
M a n  bewundert allgemein die Haltung des 
türkischen Publikums, das anläßlich der Ab­
reise des russischen Botschafters und der ande­
ren russischen Behörden, entgeegn den V or­
gängen, die sich bei der Abreise des öster­
reichisch-ungarischen und deutschen D ip lo­
maten in  Petersburg abspielten, die Ruhe 
bewahrte und die korrekteste Haltung an den 
Tag legte.

E in fa ll von Beduinen in  Egypten.
K o n s t a n t i n o p e l »  2. November. Es  

wird gemeldet, daß 2000 bewaffnete Bedui­
nen in  Egypten eingefallen sind.

Beschlagnahme eines russischen Dampfers.
K o n s t a n t i n o p e l ,  2. November. 

Die Hafenbehörde hat den Dampfer „Koral- 
jewa O lga" der russischen Schiffahrtsgesell­
schaft m it Beschlag belegt. A uf dem Dampfer 
w ar die ottomanische Flagge gehißt und be­
reits eine ottomanische Bemannung einge­
setzt.
Vernichtung eines türkischen Kanonenboots.

K o n s t a n t i n o p e l ,  2. November. 
Nach glaubwürdigen Meldungen ist eine 
französische Flotte gestern vormittags im  
Golf von Tschesme in  Klenr-Afien eingelau­
fen, wo sie das kleine türkische Kanonenboot 
„Burak Reiß" und den Dampfer „K illa li 
A na" angreifen wollte. Der Kapitän des 
„Burak Reiß" versenkte, um ihn nicht vom 
Feinde vernichten zu lassen, den Dampfer 
„K in a li Ana" und sprengte sein Kanonen­
boot in  die Luft.

D ie aufständischen Buren geschlagen?
K a p s t a d t »  2. November. Reutermel­

dung. Oberst Albrecht hat die Aufständischen 
im  Distrikte von Lichtenburg geschlagen.

Amtliche Notier,lügender Danziqer Produktell- 
Vörse

vom 2. November 19 !4.
Fü r Getreide, Hülfenstüchte und Oelsootett werden außer 

dem notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei« 
Provision nsancemäßig vom LtUnser an den Verkäufer vergütet. 
W e i z e n  per Tonne von LOOO Klgr.

inländ. hochbunt und weiß 766 G r. 2Z6 M ark,
bunt 713 G r. 2S0 Mk..
rot 687— 750 G r. 2 3 3 -2 5 2  M k.

R o g g e n ,  per Tonne von 1000 Klgr.
inländ. loko 706— 714 G r. 211 M k.

G e r s t e  nicht notiert.
H a f e r ,  per Tonne non 1000 Klgr. 

inländ. 2 0 9 -2 1 1  M k .
Z u f u h r e n :  Legetor: Weizen 175, Roggen 156, Gerste 168, 

Hafer 92, Nensahrwasser: Roggen 28, Gerste 240 Ton. 
H olm : Gerste 31, Hafer 65, M eh l 10, Roggen 59, S era- 
d<lla 15 Tonnen. Königsberg: 55 In länder.

B e r l i n ,  2. November. Produktenbericht. B ei tleinenr 
Geschäft war die Grundtendenz am Geireidemarkt fest, be­
sonders für Weizen und Gerste, von denen das Angebot aber 
sehr klein w ar. — Weizen inländ. loko 261— 264 M a rk . —  
Roggen inländ. loko 222 M k., ruhig. —  Hafer loko feiner 
2 2 7 -2 3 3  Mark, befestigt, loko M ittel 2 2 4 -2 2 6  M ark . —  
M a is  ^eschäftslos. —  Weizenmehl 00 33— Z 9 M  M ark . —  
Noggeumeht 0 und 1 2 9 .6 0 -3 1 .7 0  M k. —  W etter: trübe

Meteorologisch« Beobachtunge» zu Thor»
oo», 2. November, stich 7 Uhr.

2 «i s 11 « „>s> 2 , u t n r : s —0 Grad tLeis.
W e t t e r :  trocken. Wink»: Südost.
B .,r 0  m 6 t e r  «t 1» li d : 765,5 unu.

Vom  1. morgens bls 2. morgens höchste Temperatur: 
-f- 3 Grad Cels., niedrigste -1- 1 Grad Cels.
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Am  18. Oktober starb den Heldentod in den 
Kämpfen bei Warschau mein guter Sohn, unser lieber 
Bruder,

der Unteroffizier der Reserve

Lehrer M x  vsiMlr
aus Kunzendorf,

im A lter von 24 Jahren.
Thornisch-Papau und Gostgau den 1. November 1914.

F a m ilie  v s r g s t r .

Am  26. v. M ts . starb für das Vaterland im 
W  Lazarett in Kattowitz unser lieber Sohn, Bruder, 
W  Schwager und Onkel,

>  U g A v r L .
»W Dieses zeigen tiefbetrübt an

R o ß  g a r t e n  den 1. November 1914.

^akod Lggsrt nutz Fmnillk.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied heute 
meine liebe, gute F rau

geb. Laslovski.
Thorn-Mocker den 1. November 1914.

V t / i N r S l r r ,

Die Beerdigung findet Dienstag, nachmittags 
3 '/- Uhr, von der Leichenhalle des altstädtischen Kirch­
hofes aus statt.

Fü r die wohltuenden Beweise 
herzlicher Teilnahme, welche uns 
bei dem Heimgänge unseres teuren 
Entschlafenen zuteil geworden sind. 
sage hierdurch allen Freunden und 
Bekannten, sowie Herrn P farrer  
Favvki für die trostreichen Worte  
am Grabe innigsten Dank.

Im  Namen der Hinterbliebenen:

!^ 6 !l8 6 , geb. Luorr.

Mädchen,

Z im D ers leM W .
Dienstag den 3. d. Mts.,

nachmittags l Uhr,
«-erde ich in Iakobs-Dorstadt

L Pianino (iiHliin»)
öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung Zwangsweise versteigern.

Versammlung der Käufer Weinberg- 
stmße 49.

Ttzorn den 2. November 1914.
ü C n s u k ,  Gerichtsvollzieher.

ZilMDechchmillg.
Tienstaft den 3. d. Mts.,

vormittags 11 Uhr.
«erde ich im Dersteigerungslokake Araber­
straße 13:

1 Pianino («Harnn)
öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung zwangsweise versteigern.

Thorn den 2. November 1914.
L i x a u k, Gerichtsvollzieher.

M steM W .
U M i l ß  tzkn 3. ß s v t in tz t t tz .U ,

NUchmUtagS von 2 U h r  an. 
«erde ich in Jakobs Vorstadt, Schlacht» 
hausstraße 39, nachstehende Nachlaß­
gegenstände :

1 goldene Dmiiennhr, 2 Herren­
uhren, mehrere Ringe, 1 Sopha, 
1 Regulator, 1 Nähmaschine, 
Tisch, Stühle, Teppich, Läufer, 
Betten, Bilder, Figuren, 1 eis. 
Ofen, Lampen, Küchengeschirr, 
diverse Wäschestücke, diverse alte 
Kleider, sowie einen größeren 
Posten verschiedene Gegenstände 
und 50 Paar neue Pantoffeln

öffentlich meistbietend gegen gleich bare 
Zahlung versteigern.

Thorn den Z. November 1914.
_______ LlrLLXL?- Gerichtsvollzieher:

werden von Montag den 9. N o­
vember ob eingestellt, event, m it 
Unterkunft und Verpflegung.

UrMZrie-HeM.
« . . . . .» . .M N U M U
findet bei einzelner D«me Schlafstelle.

Breitestraße 39, 3.

18 Jahre alt, wünscht in Thorn die  
S chneidere i zu erlernen. Zu  erfragen 
in der Geschäfts'teile der „Presse".

W O  M G »
sucht Stellung in einem Kontor zur Weiter- 
erlernunq der Buchführung. Augeb. unter 
N  2 2 2  an die Geschästsst. d. „Presse".

Ein energischer

wird zum sofortigen Eintritt gesucht.
Honigkttchrnfabrik

Svrrwaim VdoMLS,
____  Neustädtischer M arkt 4.

Tischlevgesellen
verlangt_____________ Schillerstraße 6. pt.

zMklßW l Weile
findet bei hohem Lohn Stellung. S tadt- 
kehrbezirk. V i i .  « „ v liL s .
_________Bez.-Schorristeinfegerm eister.

Mehrere

BackergeM
stestt sofort ein

Thorner Brotfabrik.
Suche einen tüchtigen

Frifeurgehilfen
von sofort._______  Gerberstraße 22.

Matergehiifen 
und Arbeitsbnrfchen

sucht I  Klosterstraße 20.

B ekanntm achung
Sämtliche in  dem Stadtkreise Thorn  noch vorhandenen Un­

teroffiziere und Mannschaften des

ausgebildeten Landsturms der Znsanterie
haben sich am

8 November 1814, vormittags 9 Uhr,
in Thorn, Viktoriapark, zu melden.

Zum  ausgebildeten Landstürme gehören:
Sämtliche Mannschaften, die seiner Ze it aktiv gedient oder 

als Ersatz-Reservist Übungen abgeleitet haben.
Anbetracht kommen diejenigen Personen, die bis zum 1. 

August 1914 das 45. Lebensjahr noch nicht vollendet hatten.
Auch die als Armierungsarbeiter verwendeten Landsturmpflich­

tigen haben diesem A u fru f Folge zu leisten.
Nichtgestellnng wird nach den Kriegsgesetzen streng 

bestraft.
D ie  M ilitä rpap ie re  sind bei der Gestellung mitzubringen.

N ur die vom stellvcrtr. Generalkommando Danzig zu­
rückgestellten, bezw. beurlaubten und die von den Truppenteilen 
während der Mobilmachung beurlaubten bezw. als dienstunfähig 
entlassenen Leute sind von der Gestellung befreit.

Thorn den 2. November 1914.

Königliches NezirkslommMdo.

Getreideankaus f l r  die 
Armee.

Im  Austrage der Zentralstelle zur Beschaffung 
der Heeresverpfkegung vermitteln w ir den A n ka u f 
g rö ß e re r M enge n  von

R oggen. W eizen, H a fe r, Gerste, 
R oggen u. R oggenkom m ißm eh l
in magazinmäßiger Beschaffenheit.

Die Angebote müssen mindestens 10 Tonnen be­
tragen. Kleineren Landwirten wird genossenschaftlicher 
Zusammenschluß empfohlen. Schriftliche Anerbieten aus 
sofortige Lieferung ab Verladestation oder aus Lieferung 
nach dem 10. November frei Empfangsstation der 
Proviantämter Danzig, Marienburg, Riesenburg, Culm, 
Dt.-Eylau, Osterode sind an uns einzureichen.

F ü r die Remontedepots P r. M ark und Wesken- 
hos und das Proviantamt Osterode werden noch 
größere Posten H a fe r angekauft.

Landw irtscha ftskam m er 
fü r  d ie  P ro v in z  W estpreußen.

Danzig, S andg rube  21.

in Sbernigk, b. Wla»,
.........................— —  TklOlüi M. 5.
Für: N e rv e n k ra n k e , innerlich K ra n k e  und C rh o lm rgsbedürftig e . Größte 

Ruhe, sorgfältigste Pflege, billigste Preise. W ä h re n d  des K rieg es  dauernd  
geöffnet. Kein Lazarett für Soldaten.

Anfragen an den Besitzer I - » ' .  irrn rs1«L ,srLn n .

Aus meinen drei

Dachdecker
bei hohem Lohn oder Akkord verlangt 

L .  PoSnoez.

Negelmrbeiter
zum Ein- und Ausführen stellt ein 
________________ N n d a k .

Arbeiter
zum B au der Feldartlllerie-Kaserne in 
Mocker werden sofort eingestellt.

Meldungen au- der Baustelle beim 
Polier _____________

AnArbeiter,
guter P ferdepsieger, kann sich melden.

Tüchtiger, zuverlässiger

Arbeiter
«-sucht. HScherlsM alo. Cnlmrrstr. 1S. 
Ä n s w a rtM 'g  verlangt Schillersir. 2V, 2.

Mchestr. 2, M Vmtkstrch. 
Culmerstr. 3, »stzk sm sltstätzt. Minkt, 
Heiligegeiststr. 17,

empfehle ich als Ersatz für Schmalz und die teure Naturbutter: 
atterfemste

DMateß-Mm'Milie-Btttter,
verschiedene Sorten, von 60— 90 P fg . das Pfund.

Feinster Miller «sstsett-We,
Pfund 90 Pfg., in ganzen Broten billiger.

Frifch  e ing etro ffen :

Marmeladen und Kunsthonig,
lose und in Eimern verschiedener Größe.

L L L i ' M l S s .

Lehrling
mit guter Schulbildung stellt ein

Z'rLW LLürsr.
W ir  suchen zum sofortigen Antritt einen 

nüchternen» zuverlässigen

Kutscher
guten Pserdepffeger und F a h re r .

o. 8 . vi«rriok L 8oIm,
G . m . lr. H .

Thorn-Mockcr.

A lle n  T h o rn e r B ü rg e rn , die fü r  das Ulanetk 
R eg im ent N r .  4 Liebesgaben gesandt haben, 
spricht das Regiment seinen herzlichsten D ank aus- 
Die Gaben waren sehr erwünscht und darum hoch' 

willkommen.

r
D as erste W in te rkonze rt findet M ittw o c h , 11. November, 

8 A h r , im  A rtu s h o fe  statt. A ls S o lis ten  sind berufen: F rau 
N ra m lia e k e r  d« älonA (Sopran) und H e rr  Präs- 

L le y rx  8 rk n m n n n  (K lav ier).
E in la ß ka rte n  von M ittwoch ab in der Papierhandlung des 

Herrn flV a llis  zum Preise von 1,50 M ark und 1 M ark (ein­
schließlich Steuer). An der Abendkasse erhöht sich der E in tr itts ­
preis fü r jede Karte um 50 Pfennige.

Der gefchaftsführende Ausschuß.
I .  A . : D r .  I I .  K a n te r .

am »kllstatziiWil Maikt.
N u r  noch 

b isD ienstagAbend:

;ieii
neuester K rieg s fiim . 

spielt auf dem westlichen Kriegs- 
schauplotz.

Dazu

Wg-Kriegs- 
« B e R . 4  

K H o - N c k W i l A N . 1

A m M M l e K
Tiensiag, pünktlich 8V2 Khr-
Hrsbe für Bußtag.
V o llzählige T e ilnahme erforderlich-^.

Wekipsrk.
Dienstag:

chmaiitwaffeln.
Donnerstag:

Spritzkuchen.

Episoden aus dem Kriege 70 7 l. j 

und

das Programm.
Die Direktion, j

D e r S a a l ist gut geheizt.

Herren- und Damen- 
Garderoben

werden tadellos chemisch gereinigt, 6^ 
bügelt und auf Wunsch Herrensachen gl^ > 

zeitig repariert, in der

sWcklistillt f. lkjti». ÜitilligU»!!'
nur Gerberstr. 13115. pt.

Arena
31.

Jahrgang 1-94.4/-15

wird verlangt.
A te lie r  „ G e rm a n ia " . Mauerstraße 83.

M iß t  M W e r
stellt sofort ein

D ra n r r e i Englisch B ru ttu eu ,
Zweigniederlasiung.

Saubere Anfwärterin
sofort verlangt. Schloßstraße 9.

Zeüeres MVAen U Mes
sofort gesucht.

M ocker, Königstraße 20.

Aufwartefrau
mit Zeugnis für vorm. gesucht.

Parkstraße 15. 3. rechts

Eine Aufmärterin
wild «-sucht.

S p o is -w irls -h a lt. N-usiSdt. M arkt 11.

Füngere Aufwartung
wird gesucht. Melliensireße 1 i2 . 1, r.

Suche iür den ganzen Tag ein

AnfwartemäScheii.
Z u  erfragen in der Gejchäftsstelle der

Heiserkeit, Verschleimung, 
K a ta rrh , schmerzendenHals, 
Keuchhusten, sowie als V o r ­
beugung gegen Erkältungen, 
daher hochwillkommen

jeden K r ie g e r ! !  
"o t. begl. Zeugnisse von 

rZLttl- Aerzten und Privaten 
verbürge» den ficherenErfo lg. 
A p p e t ita n re g e n d e , fe iu -' 
s c h m e c k e n d e  B o n b o n s .  
Paket 25 Pfg., Dose 50 Pfg.

Kriegspackung 15 P fg. 
kein Porto.

Zu haben in Apotheken 
sowie bei Kepsckou Auekk., 
l .  l,6 8 in 8 k i, k irm «;8 ,
? rrn l knek8 , Mellienstr. 80,

A in Thorn,
0 8 k n r Apo-

- theke in Culinsee, ^ ä o lk  I r o x ^   ̂
vorm  I'v rck . 6 rm r8 k 6 , B rie -  
sener Hof in B riefen, 8 .  ^
liu 8 li i  in Lissewo, O .O K m u r-  
2Z'N8ki in  Thornisch P apau .

L Z s Z r ß - K s r ' ß s k n
ohne Bürgen. Ratenrückzahlung, gibt 
schnellstens
Selbstgeber M rL Z 'Q n « , B e r lin . Schön- 

honser Allee 13b (Rückp.)

M W M ?.
E ine 7 -Z im m erw ob»fttng  mit allem 

Zubehör, der Neuzeit entsprechend, mil 
Zentralheizung, vom 1. April 1915, unk 
eine schöne 3 -Z im m errv o h m tN g . mi! 
Zentralheizung, von sogleich zu vermie­
ten. Näheres daselbst beim P  rtier oder 

Schmiedebergstraße 1. parterre, 
bei l^rrir^ irA Ui

Bessere junge Dame sircht per sofort

lkiiimtz miitzl. sikiiytz!. îmiiik
in der S tadt mil Pension rc. für 50 M  
Anaebote un er V .  2 2 9  an dir Gl 
fchästsstelle der „Presse".

4 3  Heste zu je M  1.L1

D er neue Jahrgang wird 
neben vielen illustrierten 

Kriegsartikeln auch

literarisch wertvolle ̂
Kriegsbnefe

angesehener Dichter 
und Schriftsteller,

, die als M itkäm pfer oder Korre-1
i spondentenim8eldesind,bringen-
j Daneben gelangen ZurDeröffen^ l
! lichung ein F lie g e r ro m a n  von ^

 ̂O. Llfti-om: Höhenrekord  ̂
und der neue Roman von

I R u d o lf presberl
Der Rubin der Herzogt
sowie zahlreiche Novellen und 

'Erzählungen, belehrende unvj
 ̂ unterhaltende Artikel usw.

prächtiger BilderschE^
Abonnements durch alle Buch­
handlungen und posianstalten. 

Probeheft durch jede 
Buchhandlung

Junger Herr- ^
26 Jahre alt. Kaufmann, in guter 
hältnissen lebend, sucht B e k a n n ts m  ' 
netten, jungen Dame. evtl. zwecks 
Heirat. Schriftliche Anfragen "- 
an die Geschäftsstelle der „ P e e s s ^ > ^

Ae re!eiiis>»>^
des S e tte rfa b rik a n te n
nehme zurück. ^ "

Verloren. ^
Ein Soldat hat in der 

Kaiserkrone eine V r k k o lo -F iu ^
Bitte dieselbe abzugeben gegeu ^
nnng M-llienstraße 74, 2.

P a l e n d e r

1914

l l
s
L:

s

Z
Z

November- 3 4
8 9 10 11

15 16 17 18
22 23 24 2ä
29 30 — —

Dezember
6 7

1
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9

!3 14 15 16
20 21 22 23

. 1915 27 28 29 30
Januar — — —

3 4 5 6

H ie rz u  zw eites  B la tt .
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Die prelle.
(Zweites Blatt.)

D!e Reichsbank nach dem ersten 
Urregz-Vierteijahr.

Der Stand der Reichsban! ist der zuverläs 
stgste Gradmesser unserer finanziellen Stärke 
und unserer wirtschaftlichen Leistungsfähigkeit. 
Die M itteilungen des Reichrbankpräsidenten 
Havenstein im Zentralausschuh der Neichsüanl, 
t>er am Donnerstag zusammengetreten war, 
geben nun auf die Frage, wie sich drei Monate 
nach dem Ausbruch des Krieges in Deutschland 
die Geld- und Wirtschaftsverhältnisse gestaltet 
haben, eine durchaus befriedigende Antwort, 
eine Antwort, um die uns das feindliche Aus- 
land, das nach wie vor mit wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten sehr ernster Art zu kämpfen hat, 
sicherlich beneiden wird. Demgegenüber in 
Deutschland eine Verstärkung des Goldbestandes 
der Reichsbank um 575 Mill.. wovon 370 M ill, 
auf Rückflüsse aus dem freien Verkebr entsal 
len, eine stetige Verbesserung der Golddeckung, 
der Metalldeckung und der Bardeckung, starke 
Rückzahlungen aus die bei der Reichsbank ent­
nommenen Kredite und vor allem die Aufbrin­
gung des weitaus größten Teiles des Kriegs­
anleihebedarfs aus bereiten M itteln, ohne daß 
die Darlehnskassen auch nur annähernd in dem 
Maße, wie vielfach erwartet worden war, in 
Anspruch genommen wurden. Seit dem 
30. September ist die reine Golddeckung der 
Noten — hauptsächlich unter der Einwirkung 
der Einzahlungen auf die Krieasanleihe, aber 
auch infolge der Ergebnisse der freiwilligen 
Sammeltätigkeit — von 42^ Prozent auf 46,1 
Prozent gestiegen und hat damit einen Stand 
erreicht, der noch um 10 Prozent höher ist als 
der vom 31. Dezember 1913, obwohl damals 
der Notenumlauf um 1375 M ill. Mark geringer 
war. I n  derselben Zeit ist die Metalldeckung 
von 38,7 auf 46,8 Prozent, die gesamte B ar­
deckung von 51,9 auf 65,5 Prozent gestiegen. 
Seit dem Höchststände im August ist die Ge- 
sanrtanlage (Wechsel- und Lombardkonto und 
diskontierte Schatzanweisungen) um fast zwei 
Milliarden, der Bestand an diskontierten 
Wechseln um über ^  M illiarden zurückgegan­
gen. Auf die Kriegsanleihe waren bis zum 
28. Oktober bereits 78 Prozent der Gesamt- 
Zeichnung, nämlich 3470 Millionen Mark, ein­
gezahlt. Das sind, auch wenn man berücksich­
tigt, daß die kleinen Zeichnungen bis 1000 
Max; bis zum 5. Oktober voll eingezahlt wer­
den mußten, fast 700 M illionen mehr. als das 
Reich für die beiden ersten Zahlungstermine 
eingefordert hatte. Und bisher ist als ausge­
blieben keine einzige fällige Zähluna gemeldet 
worden, obwohl von den Zeichnern keinerlei

) n  P ar is .
Zwei Dinge liegen in P a ris  völlig danieder, 

in denen man unbedingt an der Spitze zu mar­
schieren glaubte, die Mode und die Satire. Wie 
sich die französische Hauptstadt auf diesen beiden 
Gebieten so völlig verwandelt hat, schildert Diego 
Angeli im „Eiornale d 'J ta lia" :

I n  den ersten Tagen nach dem Ausbruch des 
Krieges wollte wohl die eine oder die andere Dame 
fortfahren, „Mode zu machen". Auf den Boulevards 
führte man weiter die Seltsamkeiten der Sommer- 
nrode spazieren; die merkwürdigsten Hüte, die weit­
geöffneten Schlitzkleider, die nackten Beine und alle 
le anderen Mätzchen der Pariser Mode waren da 

»u sehen. Aber das Volk wußte diesen Mangel an 
efühl für die Lage nicht zu schätzen und erhob sehr 

eutlich seine Stimme dagegen; bald waren diese 
uswüchse auch aus dem Gesichtskreis des Publi­

kums verschwunden.
Dann kamen die „Tauben", und die Flucht der 

^eganten Pariserinnen begann. So verschwanden 
uuch, als die „Tauben" kamen, die Kranken- 

l ogerinnen, die man bis dahin überall gesehen 
u re, nur nicht an den Betten der Verwundeten. 

^  ^*ein weißen Kleid, dem Mantel aus blauem 
atentuch und dem Häubchen, von dem ein 

erer bis zur Erde herniederfloß, waren diese 
^I^öucken-en Krankenpflegerinnen wirklich ent- 
es s " ^  wußten es sehr gut. Sie wußten
all ^  os für nützlich hielten, die armen,

^brstreuungen beraubten Pariser durch lhren 
r ^  zu erfreuen. So waren sie in allen Tea- 
Und^ ^   ̂ ^  Restaurants am Abend,
n« - -  Kinos in der Nacht zu sehen, so liefen

Sicherstellung gefordert worden war. Der 
Höchstbetrag der bei den Darlehnskassen aufge­
nommenen Kriegsanleihe-darlehen ist bis zum 
23. Oktober, an welchem Tage schon 3087 Mill, 
Mark eingezahlt waren, auf 534 Millionen 
zurückgegangen, und dieser Rückgang und die 
fortgesetzten neuen starken Einzahlungen geben 
wieder den erfreulichen Beweis dafür, daß auch 
ein erheblicher Teil dieser Darleben nur für 
ganz kurze Zeit benötigt worden ist.

Diese gewaltigen Zahlungen — wohl die 
größten, die je ein Volk in so kurzer Frist ge­
leistet hat — sind ohne nennenswerte Störun­
gen des Geldmarktes erfolgt.

So bietet der Stand der Reichsbank in 
jeder Hinsicht ein durchaus befriedigendes Bild, 
ein Bild auch des berechtigten Vertrauens in 
unsere finanziellen und wirtschaftlichen Ver­
hältniße. Erfreulich ist das anhaltende Wach­
sen des Goldbestandes, erfreulich die stark 
hinter den Erwartungen zurückbleibende I n ­
anspruchnahme der Darlehnskassen für die 
Kriegsanleihe, erfreulich die starken Rückflüsse 
auf die Verkehrskredite und ebenso erfreulich 
endlich weiter die wachsende Erhebung der 
Deckungsverhältnisse und damit der Kraft der 
Reich-bank.

(Die Truppenzahl unserer Garnison beträgt, bei­
läufig bemerkt, rund 5000.) Trotzdem nun die Be­
stimmungen über die Aufschriften der Pakete genau 
bekannt gegeben waren und insbesondere betont 
worden war, daß jede Ausschrift auch die Angabe 
des zuständigen Paketdepots (für jedes Armeekorps 
ein besonderes) zu tragen habe, fehlte diese Angabe 
bei dem fünften Teil der Pakete, deren Beförderung 
aus diesem Grunde eine Verzögerung erfuhr.

Pofen» 31. Oktober. (Abfahrt der Kaiserin nach 
Königsberg.) Die Kaiserin ist heute Nachmittag 
5 Uhr 7 Minuten im kaiserlichen Hofzuge nach 
Königsberg abgereist.

Posen, 1. November. (Todesfall.) Der Kam­
merherr Ihrer Majestät der Kaiserin, Graf Adolf 
von Hohemhal, Mitglied des Herrenhauses, ist 
heute Abend 5N- Uhr/ im Stadtkrankenhause av 
Lungenentzündung gestorben.

P r o u t n z i a t t t m l r r i c l u e n .
Graudenz, 31. Oktober. (Die Eraudenzer Renn­

bahn) ist dem Kriege zum Opfer gefallen. Da die 
Rennbahn in der Schußlinie eines Forts liegr, 
wurden Tribüne, Sprünge, kurz, alle Baulichkeiten 
wegrasiert, ebenso der hinter den Tribünen gelegene 
herrliche Wald. Unter diesen Umständen ist es 
selbst im Falle eines baldigen Friedens ausge­
schlossen, daß 1915 Rennen in Grauoenz stattfinden. 
Übrigens betätigt sich auch Herr R. Victorius, die 
Seele der Eraudenzer Rennen, im Dienste für das 
Vaterland; er gehört als Vizewachtmeister dem 
Eraudenzer Jäger-Regiment zu Pferde Nr. 4 an.

Aus dem Kreise Marienwe.der, 30. Oktober. 
tKarLoffel-Flockenanstalten.) Infolge der vom 
Ministerium ergangenen Anregung haben Land­
schaftsrat von Plehn auf seinem Gute Rinkowken 
und Rittergutsbesitzer, Geheimer Regierungsrat 
von Eonrad-Fronza in Balkan Kartoffel-Flocken- 
anstalten errichtet.

Allenstrin, 30. Oktober. (Keine größeren Auf- 
räumungsarbeiten auf den masurischen Schlacht­
feldern.) Berliner Zeitungen haben die Nachricht 
gebracht, daß die Ausräumung der Schlachtfelder 
in Masuren der Regierung in Allenstein über­
tragen sei, und daß Gesuche um Beschäftigung bei 
dieser Arbeit dorthin zu richten seien. Diese Nach­
richt ist irrig; weder auf den Schlachtfeldern noch 
in den Städten Masurens finden größere Auf- 
räumungsarbeiten statt. Alle Gesuche in dieser 
Hinsicht bei Behörden oder anderen Stellen sind 
daher völlig zwecklos ^  ,

Bromberg, 30. Oktober. (Während der „Paket- 
woche") sind hier in Bromberg nicht weniger als 
5500 Pakete an Feldsoldaten aufgeliefert worden.

Luftbomben, und dieses ganze Treiben hatte 
ein Ende.

Das Verhalten der Pariser Plutokratie war wirk­
lich eine Schande. Alle die Damen, die Kurse des 
Roten Kreuzes mitgenommen hatten, die von 
Opfern und Hedentum sprachen, waren von einer 
wahnsinnigen Angst ergriffen, sobald die Lage ernst 
wurde. Auf ihren Posten blieben nur das Volk 
und die alte Aristokratie.

Die eleganten Pariserinnen, die heute noch in 
der Stadt sind, begnügten sich, aus ihren Kleider­
schränken die alten, weniger seltsamen Kleider und 
die einfacheren Hüte zu nehmen. Wenn der Krieg 
zu Ende ist, so werden sie die Mode vorschreiben 
gegenüber den anderen, die im Augenblick der 
Gefahr davongegangen sind. Heute ist es freilich 
noch nicht wieder die Zeit, von der Mode über­
haupt zu sprechen. Wenn auch die großen Schneider 
schüchtern versuchen, ihre Geschäfte wieder zu er­
öffnen, so liegt doch alles danieder. Die Volks­
magazine der Trois-Quartiers, der Galleries La- 
fayette, des Louvre und des Printemps bleiben 
geöffnet; aber ihre Schaufenster sind angefüllt mir 
Uniformen, Stricksachen, Decken und Ausrüstungs­
gegenständen für das Feld. Die Linnahmeziffern, 
die in Friedenszeiten über eine Million täglich 
gingen, sind auf wenige zehntausend Franks zurück: 
gegangen. Das Personal ist verringert, und die 
Einnahmen genügen nicht, die Ausgaben zu decken 
Manches Haus arbeitet gleichfalls für die Bedürf­
nisse der Soldaten.

Viele Häuser geben ihren Arbeiterinnen einen 
gleichmäßigen Lohn von 1,50 Franks; die meisten 
,.miäin6tt68" haben jedoch vorgezogen, nicht dafür 
zu arbeiten, sondern die 1,25 Franks Unterstützung

Miegsnachrichten aus dem Osten.
Einberufung des War.chauer Landsturms.

Das russische B latt „Rozwoh" meldet, daß im 
Gouvernement Warschau der Landsturm einberufen 
wurde.

Gewaltige Offizrerverluste der Nüssen.
Die russischen Verlustlisten, die nur Offiziere 

enthalten, schwellen ungeheuer an. Vom 17. bis 
20. Oktober sind weitere 800 Namen veröffentlicht 
worden. Bis jetzt umfassen die Verlustlisten 820 
Offiziere mit dem Nange eines Obersten oder Ge­
nerals. I n  den Spitälern befinden sich allein in 
Petersburg nach den Aussagen der Presse mehr 
als tausend kranke Offiziere, außer den vielen Ver­
wundeten. Aus anderen Städten werden ähnliche 
Ziffern gemeldet; so liegen im Lazarett von Riga 
l80 kranke Offiziere.

Einen Feldpostbrief vom östlichen Kriegsschauplatz
veröffentlicht die „Danz. Allg. Z tg ." 'M e in e  lieben 
Eltern! I n  einer kleinen versteckten Waldecke liegen 
wir, die Pferde fressen, die Mannschaften liegen 
schlafend und rauchend umher. Fortwährend don­
nern unsere und feindliche Kanonen. — Was habe 
ich nicht schon alles seit unserem fröhlichen Abschied 
auf der Bahn erlebt! Nach dem eintönigen Kaser- 
nenleben ein ewig wechselndes Bild. Dienstag 
überschritten wir die Grenze, ihr könnt euch gar­
nicht diesen krassen Unterschied zwischen Leiden 
Reichen denken. Kein freundliches Steinhaus mehr, 
nur eleiide Hütten, die Wege schauderhaft, oft weite 
Strecken kein Gehöft zu sehen. Wir lagen heute 
hinter unseren Geschützen, die andauernd mit den 
Feinden Grüße und Eegengrüße austauschten. Spät 
abends kamen wir wieder in unsere alten deutschen 
Quartiere. Erst um 10 Uhr kamen wir zur Ruhe 
und schon um r/s3 Uhr wurde ich geweckt, um meinen 
ersten Patrouillenritt anzutreten, den ich nie ver­
gessen werde. Totmüde, ungewaschen, ungefrüh- 
tückt, so gings in Nacht und Nebel vorwärts über 
tte russische Grenze; im ganzen waren wir zwölf 
Mann. - -  Da, im Walde plötzlich tak, tak, Lak, und 
wir stoben wie der Wind auseinander. Keiner 
verwundet, auf einem Umwege gings weiter. — 
Nun kam ein Dorf, ich gehe mit einem anderen 
voran. Am ersten Haus steht ein Bauer, der ver­
sichert, kein Feind wäre da. Wir weiter, doch kaum 
waren die letzten beiden am Gehöft vorbei, als aus 
diesem russische Infanterie vorströmL und auf fünf

bis ^  ^ c h ä f t  ^  Geschäft, von Straße zu S traße .! von der Stadt zu nehmen und im übrigen Zeitun- 
E lä r/i"^  die Ärzte sich auflehnten und er-' gen und Karten zu verkaufen. Zum erstenmal seit
Krank" entweder sollten die Damen wirklich einem Jahrhundert haben so die eleganten Parise- 
Umsnn  ̂ 1? ^ ^ "  die traurige Komödie lassen, Irinnen auf 
Krankt /  ^  ^  unt ihren langen Schreiern 

sammeln konnten, wenn sie übAnkämen.
5ahl^d- xE einem Zauberschlag verringerte sich die

reser K rankenpflegerinnen. Dann kamen d r e ! getroffen

eine „Herbstmode" verzichten müsftn. 
nur Wie die Mode von morgen sein wiro, vermag nie­

ste überall mand zu sagen; aber sicher w.rd sie einfacher und 
j sparsamer sein . . .
j Noch empfindlicher hat der Krieg die Witzblätter 

An den Zeitungrständen sieht man sie

nicht mehr, weder „Le Rire", noch „Le Sourire", 
„La Vie Parisienne", „Fantasio" oder „Le Monde 
Amüsant", ebensowenig die tausend Einzel­
veröffentlichungen, die der Pariser „Esprit" all­
wöchentlich zeitigte. Im  Jahre 1870 fuhren Eham 
und Randon, Erevin und Stop in ihren Blättern 
fort, über alles und alle ihre Witze zu machen; 
heute hat man dafür kein Verständnis. Die besten 
Zeichner der Witzblätter sind im Felde. Andere 
wechselten den Schauplatz, so besonders Forain. 
Dieser hatte im Anfang des Krieges ein oder zwei 
Zeichnungen für den „Figaro" gemacht, dann kamen 
die deutschen Flieger, und Forain zog es vor, das 
Feld zu räumen, wobei er ehrlich zugab, daß er es 
aus Angst täte.

„ Ih r werdet begreifen," sagte er zu seinen 
Freunden, „es ist nun 20 Jahre, daß ich mich an 
den Preußen reibe und an ihrem Kaiser; wenn sie 
es fertig bringen, in P a ris  einzuziehen, dann bin 
ich der erste, der erschossen wird!" Und so zog er 
davon mit den Herren von Bordeaux . . . Der 
zeichnerische Witz der Pariser beschränkt sich heute 
auf die Postkarten, mit denen die Straßen über­
schwemmt werden. Es sind armselige Machwerke, 
ohne Geist und Phantasie, deren HauptLhema das 
Hinschlachten von Kindern und Frauen ist. Kaiser 
Wilhelm wird darauf in den unglaublichsten For­
men dargestellt, und ebenso spielt die feige Flucht 
der Preußen und der Heldenmut der Verbündeten 
eine große Rolle. Man hat auch versucht, die alten 
Karrikaluren von Hansi wieder aufzuwärmen, aber 
kein Mensch fragt mehr danach.

Die Straßenverkäufer wollen sie nicht haben, 
weil das Publikum noch gröbere und gemeinere 
Ware verlangt. Um den Pariser Witz ist es in 
diesen Tagen trübe bestellt.

Aus dem Kriegstagebuch einer 
Herzogin.

„Sechs Wochen im Krieg." So benennt die 
Herzogin von Sutherland, die als Leiter eines eng­
lischen Lazaretts in Belgien die ^ ^

Schritt ein wahnsinniges Feuer auf uns abgibt. 
Zugleich knallts von beiden Seiten, von vorn, uns 
gegenüber. Kehrt, es wäre wahnsinnig. ^  - 
galt an alten Häusern vorbei einen 
Weg entlang zu rasen, der an den Hohlweg muk  ̂
bete. Von anen Seiten Geknatter! Nun galts noch 
bergauf einen 4 Kilometer langen Hohlweg rauf. 
— Werden sie mich treffen? — Sicherlich!!! — 
sind zu eng zusammen — aber siehe da, der Berg 
war erreicht, wir befanden uns in Sicherheit.
Mann Lot, ein Leibschuß, ein Beinschuß, ern 
Hüftenschuß, drei. Pferde Lot. — Das war meine 
Feuertaufe! Das Leben ist doch schön!

6 5 . Verlustliste.
Musketier Otto Papke-Thorn-Mocker - -  tot; 

Sergeant Anton Wroblewski-Thorn — bisher ver­
mißt, ist verwundet; Musketier Emil Zander- 
Klein Grunau, Kreis Thorn. — bisher vermißt, 
ist verwundet; Musketier Anton Ordon-Luben, 
Kreis Thorn, — bisher vermißt, ist verwundet; 
Musketier Richard Erich Hinz-Bildschön, Kreis 
Thorn, — bisher vermißt, ist im Lazarett; Mus­
ketier Gustav Knodel-Thorn — bisher vermißt, ist 
im Lazarett; Musketier Johann Krajewski- 
Zawada, Kreis Tho*n, — bisher vermißt, ist ver­
wundet; Musketier Otto Voehlke-Schönwalde, 
Kreis Thorn. — bisher vermißt, ist verwundet; 
Gefreiter Gerhard Manke-Thorn I I I  - -  tot.

L ok alu ach rlM eu .

Albert aus Belgien nach Deutschland. 1912 An­
wesenheit des schwedischen Königs in Berlin. — 
Einnahmt von Prevesa durch Die Griechen. 1911 Er­
nennung Dr. Solfs zum Staatssekretär des deutschen 
Neichskolonialamtes. 1908 Wahl Tafts zum Präsi­
denten der Vereinigten Staaren. 1907 Volks­
abstimmung in der Schweiz über erne neue M ilitär- 
organisation. 1902 ft Heinrich Rickert, deutscher 
Parlamentarier, Führer der freisinnigen Ver­
einigung. 1870 Zernierung der Festung Belfort. 
1802 * Vincenzo Vellini, bekannter italienischer 
Opernkomponist. 1760 Sieg Friedrichs des Großen 
bei Torgau. 1595 * Kurfürst Georg Wilhelm von 
Brandenburg. 1593 Sieg der Kaiserlichen über die 
Türken bei Stuhlweißenburg. 1584 Kardinal 
Carlo Borro.neo, der Heilige. 1527 Krönung Fer­
dinands 1. zum Könige von Ungarn. Anfall 
Ungarns an Österreich.

Thorn, 2. November 1914.
— ( D a s  W e t t e r  i m N o v e m b e r . )  Nach 

der Vorhersage der einen beginnt der Monat mit 
klaren Tagen; am 6. soll es windig, am 9. regne­
risch werden, und um die Mitte setzt schönes Wetter 
ein. Am 20. tritt nach dem Neumond ein Um­
schwung ein; es wird neblig und stürmisch, vom 25. 
ab rauh und unfreundlich und in den letzten Tagen 
talt. - -  Die anderen prophezeien, daß es am An­
fang schön sein soll, am 5. und 6. Sturm, darauf 
drei Tage starker Regen, am 16. wieder schön, mor­
gens jedoch sehr neblig, vom 17. bis 25. trübe und 
kalt und darauf Regen bis zum Ende. — Dem­
gegenüber besagt der 100jährige Kalender in seiner 
bekannten lakonischen Kürze: I n  der ersten Hälfte 
meist schön, dann unfreundliches Wetter.

fahrungen und Eindrücke schildert. Die englische 
Aristokratin bewahrt soviel Unabhängigkeit des 
Geistes, daß sie in die Lügengeschichten ihrer Lands­
leute über deutsche Gewalttaten nicht einstimmt, 
sondern den Eroberern volle Gerechtigkeit wider­
fahren läßt. Das einzige, worin sich die spitze 
Zunge der Feindin bemerkbar macht, ist ihr etwas 
billiger Spott über die allzu große HöfliMeit der 
Deutschen, die sie als die „gnädigste Frau-Manier" 
bezeichnet. Die Herzogin leitete ein Lazarett in 
Namur während der Beschießung und war dann 
als Krankenpflegerin in Brüssel und Maubeuge 
während der Besetzung durch die Deutschen tätig. 
„Das kämpfende Deutschland," sagt sie, „wie es sich 
so plötzlich einem in den Gesichtskreis drängt, ist 
imponierend. Zu meinen Pflegerinnen und Ärzten 
und zu mir waren die Deutschen sehr höflich." 
Packende Auszüge aus ihrem Tagebuch schildern 
die Beschießung von Namur. Die Herzogin pflegte 
mit ihren Damen im Kloster der Schwestern Unse­
rer lieben Frau verwundete Belgier und Franzosen. 
„Eine furchtbare Beschießung hat angefangen," 
schreibt sie am 23 August. „Die Granaten singen 
über dem Kloster ihr Lied aus den tief dröhnenden 
deutschen Kanonen, ein langes singendes Sausen 
und dann eine Explosion, die wie das Niederfallen 
eines schweren Steines klingt. Der Mann, der 
heute Nacht die letzte Ölung erhielt, ist vor Schreck 
wie wahnsinnig. Ich glaube nicht, daß er sehr 
schwer verwundet ist. Er hat eine Kugel in der 
Schulter, und das ist nichts Ernsthaftes. Aber er 
hat völlig seine Sprache verloren, und ich glaube, 
er ist das Beispiel eines Mannes, der aus reiner 

urcht stirbt . . . Nun marschieren die deutschen 
ruppen in stolzem Aufzug ein. Ich höre sie singen, 
ie sie marschieren. Sie singen wundervoll, mehr-wie

stimmig, als wenn sie zu diesem Gesang kunstvoll 
eingeübt wären. Und wie sie marschieren! Diese 
stattlichen wohlgestalteten Männer in ihren grauen 
Uniformen. Die ganze Nacht hindurch hören wir 
das Trapp, Trapp. Trapp der deutschen Infanterie 
in den Straßen, die hallenden Kommandoworte, 
das fortgesetzte tieftönende Singen. Sie sind voll 
Stolz und Hochmut." Trotzdem waren die Deutschen 
sehr freundlich und liebenswürdig, als sie in das 
Kloster kamen. Die Herzogin wandte sich an den 
deutschen Oberbefehlshaber, den General v. Velow, 
der ihr alle Wünsche für ihr Lazarett gewährte und 
sich bei ihr entschuldigte, daß er sie in seinem Schlaf­
zimmer empfange, aber alle anderen Räume wären 
von Offizieren überfüllt. Hier wurde die Herzogin 
auch dem Feldmarschall von der Goltz vorgestellt, 
der auf seinem Wege nach Brüssel durch Namur 
kam, „in seinen Mantel eingeknöpft bis zur Nase". 

. -  ganze Eroberung  ̂Am andern Tage erwiderte General von Velow
des Landes durch die Deutschen mit durchlebt hat, i den Besuch der Herzogin und war von seinem Adju- 
ein interessantes kleines Buch, in dem sie ihre E r-t tauten begleitet, den die Dame als den „Daroit



— ( I a g d k a l e n d e r . )  I m  Monat November 
ist der Abschuß folgender WildarLen gestattet: 
Männliches Rot- und Damwild, weibliches Rot- 
und Damwild, sowie Kälber von Rot- und Dam­
wild, Rehböcke, weibliches Rehwild, Biber. Dachse, 
Hasen, Birk-, Hasel-, Fasanen-, Truthäyne und 
-Hennen, Rebhühner, Wachteln, schottische Moor­
hühner, wilde Enten und Gänse, Schnepfen. 
Trappen, wilde Schwäne, Kraniche, Brachvogel, 
Wachtelkönige und alle anderen jagdbaren Sumpf- 
und Wasservögel, Drosseln (Krammetsvögel).

— ( Di e  e r s t e n  100000 M a r k  f ü r  d i e  
we s t p r e u t z i s c he  K r i e g s v e r s i c h e r u n g  
ü b e r s c h r i t t e n . )  Die Verwaltung der west- 
preuhischen Kriegsunterstützungskasse macht bekannt, 
daß zur Unterstützung der Hinterbliebenen von 
Kriegsteilnehmern durch den Verkauf von Anteil­
scheinen bereits die ansehnliche Su-mme von weit 
Wer 100 000 Mark aufgebracht worden ist. Die 
westpreutzische Kriegsversicherung ist am 5. Sep­
tember d. I s .  durch die Provinzialverwaltunb ins 
Leben gerufen worden. Der nennenswerte Erfolg

 ̂ der Kriegsunterstützungskasse ist also in noch nicht 
ganz zwei Monaten erzielt. Die neue Einrichtung 
hat sich im Publikum so gut eingelebt, daß im allge­
meinen Interesse eine weitere günstige Entwicke­
lung der westpreutzischen Kriegsversicherung zu er­
warten ist.

— ( He e r e  o l i e f e r u n  gen .) Im  Interesse 
der Geschäftsleute, die sich um Heereslieferungen 
bewerben, weisen wir darauf hin, datz alle A n g e ­
b o t e  betreffend Lieferung von Geräten, Geschirren, 
Wäsche, Wäschestoffen, Mischen, Schränken, Bett­
stellen, Lampen, Eßbestecken, Etznäpfen, Schüsseln, 
Kochapparaten, Matratzen- und Strocksacksüllungen 
(Roßhaar, Kapok, Holzwolle usw.), Bettwäsche, 
Handtüchern, wollenen Decken usw. für den 
Kasernen- und Lazaretthaushalt n ic h t an das 
Kriegsministerium, sondern unmittelbar an die 
Garnisonverwaltungen und -Lazarette, welche die 
Gegenstände während des Kriegszustandes zu be­
schaffen haben, zu richten sind.

— ( G e b t  k e i n  G o l d  a n  F r e m d e ! )  Laut 
„Kölner Stadtanzeiger" bemühen sich in den letzten 
Tagen ausländische Personen, deutsches Goldgeld 
zu sammeln, für das sie Aufgeld bezahlen. Ein an­
geblicher Holländer war berert. für 100 Mark deut­
sches Goldgeld 104—107 Mark Papiergeld zu zahlen. 
Einem Bankgeschäft sollen für 1000 Mark Gold 
W Mark Nutzen geboten worden sein. Ob diese 
Käufe für England gemacht werden, steht bisher 
noch nicht fest. Jedenfalls sollte sich niemand durch 
fremden Judaslohn verleiten lassen, das unserem 
Vaterlands so bitter notwendige Gold au fremde 
Agenten unserer Todfeinde fortzugeben. Wo solche 
Agenten auftreten, mache man die Polizei darauf 
aufmerksam.

— ( K ü n s t l e r k o n z e r t e . )  Die vereinigten 
Musikfreunde Thorns gedenken in diesem Winter 
an Die Stelle der abgesagten Abonnementskonzerte 
.je nach Bedürfnis eine Reihe Eimelkonzerte zu 
setzen, mit denen am 11. November (Mittwoch), wie 
das heutige Inserat besagt, begonnen werden soll. 
DurH die Berufung von Frau Grumbacher de Jong 
(Gesang) und Professor Georg Schumann (Klavier), 
beide in Thorn aus früheren Konzerten rühmlichst 
bekannt, erhalten wir die Gewißheit, datz nur Voll­
endetes den KonzertLeilnehmern geboten werden 
soll. Der Eintrittspreis ist mit 1,50 und 1 Mark 
niedrig bemessen, weil ein sich ergebendes Defizit 
aus früheren Ersparnissen gedeckt werden kann. 
Ergibt sich aus den zu veranstaltenden Konzerten 
hingegen ein Überschuß, so kommt er der hiesigen 
Kriegswohlfahrtspflege zugute. Schon aus diesem 
Grunde möchten wir den Besuch dieser und der 
folgenden Veranstaltungen aufs wärmste empfehlen.

— ( V e r w o r f e n e  R e v i s i o n . )  Wegen 
Hehlerei hat das Landgericht Thosn am 18. März 
dieses Jahres die verehelichte Franziska Lewan- 
Äowski zu Strafe verurteilt. Gegen das Urteil 
Hatte die Angeklagte Revision eingelegt mit ledig­
lich prozessualer Beschwerde. Sie rügte nämlich, 
durch die Nichtvernehmuna einer Zeugin in ihrer 
Verteidigung beschränkt worden zu sein. Das 
Reichsgericht hielt indessen diese Rüge für unbe­
gründet und erkannte deshalb auf Verwerfung des 
Rechtsmittels.

— ( T h o r n  e r  S c h ö f f e n g e r i c h t . )  I n  der 
SonnaLendfitzung, in der Assessor Wollenberg den 
Vorsitz führte, hatte sich die Arbeiterfrau M arie B 
aus Thorn wegen D i e b s t a h l s  zu verantworten. 
Sie war bei der Kaufmannsfrau K. aushilfsweise 
beschäftigt, die nach einiger Zeit sechs silberne 
Löffel und ebensoviel silberne Messer und Gabeln, 
ferner fünf Bettbezüge vermißte. Da die Auge-- 
klagte nicht mehr zur Arbeit kam und der Frau K. 
scheu aus dem Wege ging, so lenkte sich der Verdacht 
auf sie. Eine durch einen PolizeisergeanLen vor­
genommene Haussuchung förderte allerdings nicht 
die vermißten Sachen zutage, wohl aber eine Bluse 
und zwei Taschentücher der Frau K. Obwohl nach 
der Aussage der letzteren nur die Angeklagte als 
Täterin in Frage kommen kann, hält der Gerichts­
hof den DiebstahL der Silbersachen und Bezüge, den 
die Angeklagte bestreitet, nicht für erwiesen. Wegen 
der Bluse und Taschentücher wird die Angeklagte 
zu 1 Tag-e Gefängnis verurteilt. — Wegen Ü b e r  -- 
t r e t u n g k r i e g s g e s e tz l ! ch e r B e st i m m u n - 
g e n  angeklagt waren der Gärtner Johann F. und 
die Arbeiterin Antsnie D. aus Ernstrode. Bekannt­
lich ist zum Passieren der Brücken und Tore in 
Thorn ein Ausweis nötig. Der Erstangeklagie 
harte sich einen solchen nicht verschafft. Als er nun 
eines Tages nach Thorn wollte, griff ihm die Zweit- 
angeklagte mit rhram Ausweis unter die Arme, da 
sie meinte, es käme ja nur darauf an, daß man ein 
Papier in der Hand hätte. Sie hatten aber nicht 
mit der Gründlichkeit der deutschen Wachtposten ge­
rechnet, die den Schwindel sofort entdeckten. Der 
Gerichtshof faßte die Verfehlung sehr milde auf 
und verurteilte die Angeklagten zu je 1 Mark Geld­
strafe, ev. 1 Tag Haft. — Dre Polizeistunde um
9 Uhr abends wird von den Gastwirten unange­
nehm empfunden. Ein Gastwirt von der Brom- 
berger Vorstadt war in eine Polizeistrafe von 
5 Mark genommen, weil die Patrouille um 9Ä Uhr 
in seinem Lokal noch mehrere Unteroffiziere antraf. 
Er beantragte gerichtliche Entscheidung, da er den 
Unteroffizieren, die nach 9 Uhr durch einen seit­
lichen Eingang ins Lokal traten, nichts mehr ver­
abfolgt Habs. Der Zeuge Arbeiter I .  behauptet 
allerdings, daß die Unteroffiziere schon längere 
Zeit dort gewesen wären. Da aber die Patrouille 
nicht bekunden kann, daß noch bei ihrem Erscheinen 
die Unteroffiziere etwas getrunken hätten, so nimmt 
der Gerichtshof an, datz sie sich beim Aufbruch nur 
etwas lange aufgehalten hätten, aber nicht mehr 
als Gäste zu betrachten sei?'?. Es erfolgte Frei- 
spruch. — Drei weitere Verhandlungen bezogen sich 
auf ein und dieselbe Sache. Mehrere Besitzer aus 
Wygodda b e n u t z t e n ,  wenn sie auf ihr Feld ge­
langen wollten, e i n e n  P r i v a t w e g .  der über 
das Land der Besitzerfrau W. führte. Diese hatte 
das früher geduldet, wollte es sich nun aber nicht 
mehr gefallen lassen. Die Besitzer wurden daher 
in  P o l i z e i s t r a f e n  g e n o m m e n .  Sie streng­
ten gegen die Besitz >rfrau einen Zivilprozeß an, der 
mit einem aütlichen Vergleich endete. Darauf be­
antragten sie gegen die Volizeistrafen gerichtliche 
Entscheidung. Da Frau W. ^an ihrer Bestrafung 
kein Interesse mehr hatte, die Besitzer auch infolge 
langer Gewohnheit rm guten Glauben gehandelt 
hatten, so wurden sie sämtlich freigesprochen. — 
Zum Schlüsse wurde gegen den Landwehrmann 
Josef I . ,  zuletzt in Siegfriedsdorf, jetzt unbekannten 
Aufenthalts, verhandelt, weil er o h n e  E r l a u b ­
n i s  d e r  M i l i t ä r b e h ö r d e n  a u s g e w a n ­
d e r t  ist. also die Abmeldung beim Bezirks­
kommando unterlassen hat. D^r Anklagevertreter 
beantragt die übliche Strafe von 100 Mark, ev.
10 Tage Haft. Der Gerichtshof erkannte aus 
20 Mark Geldstrafe, ev. 5 Tage Haft. Es ist anzu­
nehmen, daß sich der Angeklagte bei der Mobil­
machung zum Heeresdienst gestellt hat. I n  dem 
Falle würde die Strafe niedergeschlagen werden.

Sammlung zur lttiegswohlsahrts- 
pflege in Thorn.

Es gingen weiter ein:
Sammelstelle bei Frau Kommerzienrat Dietrich. 

Breitestraße 35: Frau Ella Liedtke 20 Mark, Un­
genannt 5 Mark, Ungenannt 20 Mark, Frau Neu­

bauer-Gostgau 2 Mark, altstädtische errang. Kirchen­
gemeinde (weitere Kollekten aus Kriegsandachten) 
89,41 Mark, zusammen 86.41 Mark, mit den bis­
herigen Eingängen zusammen 10 458,85 Mark. — 
Außerdem an Liebesgaben von: Bernhard Leyser 
Sohn 10 Mark zu Wollsachen, Rathaus-Automat 
gekochte Schokolade, Frau Else Nette 3 P aar 
Strümpfe, Frau David 3 P aa r Strümpfe, 4 P aar 
Pulswärmer, Frau M. D. 3 P aar Hosen, 2 Paar 
Handschuhe, 3 Wollhemden, 1 P aar Kniewärmer, 
Frau PaszoLLa 10 P aar Strümpfe, Schülerin 
Emma Neubauer-Goftgau 2 P aar Pulswärmer, 
Frau Restaurateurin A. Woelm 5 Flaschen Kognak, 
100 Zigaretten, 7 P aa r Pulswärmer, 1 Leibbinde, 
16 Flaschen Rotwein, Ungenannt 5 P aar Strümpfe, 
Frau SLaatsanwalt Paesler 4 P aar Strümpfe, 
Frau GüLervorsteher Häuer 2 P aar Pulswärmer, 
3 P aar Strümpfe, 2 Wollhemden, 3 P aa r Hosen, 
Frau Noßwitz 4 P aar Beinkleider, 1 Wollhemde, 
6 P aar Strümpfe, Firma Friedrich Thomas 
30 P aar Handschuhe, 10 Dutzend P aar Pulswärmer, 
Frau Pittke 4 P aar Strümpfe, 2 Wollhemden, 
2 P aar Unterhosen, Hauptmann MarLiny 4 Tafeln 
Schokolade. 3 Flaschen Likör, Fräulein Freytag 
2 P aar Strümpfe, 1 P aar Pulswärmer, Frau Ma- 
retzki-Leibitsch 3 Hühnchen und 1 Pfund Butter.

Weitere Beiträge werden in allen drer Sammel- 
stellen gern entgegengenommen.

Unegs-Allerlei.
Der deutsche Kronprinz

erschien laut „Tag" vor kurzem nach einer stür­
mischen, regenschweren Nacht mitten unter den 
Truppen, die sich müde an einer Landstraße gelagert 
hatten. Der erste Schlaf hatte gerade die ermat­
teten Krieger umfangen, als plötzlich ein brausen­
des Hurra losbrach, das immer näher und näher 
kam. Endlich hielt das Automobil mitten unter 
den Truppen, die trotz der Befehle ihrer Offiziere 
sich nicht zurückhalten ließen. Der Kronprinz stand 
aufrecht im Automobil, s treck te  b e i d e  H ä n d e  
d e n  b e g e i s t e r t e n  S o l d a t e n  e n t g e g e n  
und antwortete aufs lebhafteste auf all die tausend 
Fragen, die ihm entgegenschwirrten. „ Nu r  a u s ­
h a l t e n ,  i h r  l i e b e n  K a m e r a d e n ! "  sagte 
er mehrmals; „was haben wir schon für brave 
Kerle verloren! Bald werden wir wieder schön 
Wetter haben, und dann geht's wieder frisch drauf, 
nicht wahr?" — Und ein tausendfacher Schwur ant­
wortete ihm: „Jawohl, aber feste! Die sollen
unsere Faust noch spüren!" Dann erkundigte sich 
der Kronprinz noch nach Stand und Familie ein­
zelner Leute, gab ihnen allen Grüße an die Ange­
hörigen mit und reichte ihnen nochmals beide 
Hände zum Abschied. All die harten Fäuste, die sich 
ibm entgegenstreckten, schüttelte er immer wieder 
mit kräftigem Druck, und noch von weitem winkte 
der Soldatenprinz herzlich seinen Kameraden Zu, 
bis das Auto in der Ferne verschwand.

Die Tapferkeit unserer braven Truppen.
Einem Berliner Blatte wird nichtamtlich aus 

N o s e n d a a l  gemeldet: Be l g i s c h e  S o l ­
d a t e n ,  die an den Gefechten zwischen Dixmuiden 
und Nieuport (23. bis 25. Oktober) teilgenommen 
haben, s c h i l d e r n  d e n  u n b w i n g l i ch e n 
V o r m a r s c h  d e r  d e u t s c h e n  S o l d a t e n  in 
beredten Worten. Der eine sagte: Die Teufels­
kerle treiben uns mit ihren Kanonen so gründlich 
zurück, daß sie wenig Leute zu opfern brauchen. 
Bei uns ist es leider das Gegenteil. Uns jagt man 
blindlings in die Schlacht hinein. Viele meiner 
Kameraden sagten: Unsere Offiziere verstehen
nichts! Wären wir unter deutscher ^Führung, so 
könnten wir das Geschäft ebenso wie die da drüben. 
— Wie in früheren Gefechten, litten auch diesmal 
die Belgier unter den unwiderstehlichen N a c h t ­
a n g r i f f e n .  „Es ist uns unbegreiflich," ruft 
einer der Entwaffneten aus, „wie die Deutschen 
imstande sind, sich bis auf kurze Distanzen anzu­
nähern, oyne daß man sie merkt. Ih re  Ausnutzung 
der Örtlichkeiten ist fabelhaft und wird von unseren 
Offizieren bewundert. Das bringen weder Frun- 
zosen noch Engländer zustande. Die d e u t s c h e n  
B a t a i l l o n e  h a b e n  e i n e n  e i s e r n e n

S c h r i t t .  Das klingt, als kamen gerade zweimal 
soviel anmarschiert." - -  Unter den geflüchteten 
Belgiern gibt es nur eine Meinung: die Deutschen 
werden siegen.

Wie unsere Krieger zu Gott stehen.
I n  einem Briefe aus J n n s v i l l e  vom 

3. Oktober heißt es: „Ich komme mit einem Kame­
raden in die Nähe des kleinen Kirchleins unseres 
Dorfes, und ich traue meinen Ohren kaum, als mir 
daraus Orgelklang und Gesang entgegentönen. 
Leise betreten wir die dunkle Kirche und sahen nun 
bei ungewissem Kerzenschein ein ergreifendes Bild: 
An einem großen Harmonium vor dem Hochaltar 
saß der Vizewachtmeister einer Artillerie- 
Munitionskolonne und spielte so gut er konnte. 
An den Stufen des A ltars knieten, Evangelische 
und Katholische durcheinander, Kanoniere und 
Trainfahrer und sangen mit Inbrunst: „Großer 
Gott, wir loben dich!" I n  den Bänken saßen 
manche, das Haupt tief auf die gefalteten Hände 
gelegt, in innigem Gebet des Gottes gedenkend, 
der sie bisher beschützte und der auch ihre Lieben 
daheim beschützen möge. Die meisten der Leute 
stammen aus Oberschlesien. Sie waren in tiefe 
Andacht versunken, keiner bemerkte unser Kommen 
und unser Gehen, als die letzten Worte des Liedes 
verklangen. Am Ausgange hörte ich nur noch, wie 
einer gedämpft dem Harmoniumspieler zurief: 
„Noch einmal!' Es war zu schön!" So hatte der 
tiefe, religiöse Sinn der Kinder des Volkes die 
Leute aus innerem Dränge dazu gebracht, für sich 
selbst einen kleinen Gottesdienst zu veranstalten 
und ohne Befehl ihrem Gott Zu danken und mit ihm 
Zwiesprache zu halten." — Ein Lübecker schließt 
seinen anschaulichen Bericht über die Kämpfe um 
Reims mit folgenden Sätzen: „Wir müssen und 
werden siegen. Vorwärts geht's, und wenn die 
ganze Welt gegen uns wäre. Gott ist mit uns und 
unserer Sache. Ein großes GoLLvertrauen ist in 
unsere Truppen gezogen. Bangt euch nicht um mich, 
wie Gott es will, kommt es doch. Soll ich heim­
kehren, so komme ich wieder; soll ich den Tod 
finden, so müssen wir es auch ertragen . . . Ehe 
Deutschland besiegt ist, wird die Welt untergehen. 
Nur über unsere Leichen geht der Weg nach 
Deutschland."

„Mein Auge sah dich." I n  der „Donau-Ztg. 
erzählt ein verwundeter Sachsen-Altenburger: „Vor 
dem Ausmarsch bekam ich nebst anderen Liebes­
gaben ein kleines, in Leder gebundenes Gebetbuch. 
Nach der Schlacht, in welcher ich am Arme ver­
wundet wurde, fand ich in meinem Tornister eine 
Kugel, die im Gebetbuch stecken geblieben war. 
Auf dem ersten unbeschädigt gebliebenen Blatte 
stand der Vers: „Mein Auge sah dich . . Und 
da habe ich meinem Gott im innigen Gebete ge­
dankt und gehe nach meiner Heilung wieder mit 
froher Zuversicht in den Krieg."

Der deutsche Leutnant.
Die l i b e r a l e  „ M ü n c h . - A u g s b u r g e r  

A b e n d z e i t u n g "  befaßt sich in Nr. 296 vom 
24. Oktober mit dummen Beschimpfungen des 
deutschen Leutnants, an denen man im Auslande 
sich vielfach erbaut und an denen sogar der englische 
Marineminister sich beteiligt hat. Zum Schluß 
schreibt das B latt: „Wenn unser Leutnant jetzt in 
erregten Kriegszeiten mit derartigen Beschimpfun­
gen im Auslande bedacht wird, so ist eine M it­
schuld hieran in Deutschland selbst zu suchen in 
manchen W.tzblättern, die da in Friedenszeiten 
tapfer vorgearbeitet Haben. Hat doch ein Blatt 
wie der „S i m p l i z i s s i m u s" einen großen Teil 
seiner Witzeskraft in Bild und Wort darin erschöpft, 
unsere Offiziere nach allen Richtungen gründlich zu 
veralbern. Das ist dem Blatte, das nach dem 
Kriegsausbruch schleunigst ein nationales Kleid 
aus dem Schranke zog, unvergessen, und wir möchten 
heute, angesichts der Unsumme von Heroismus, die 
wir täglich lesen, das B latt fragen, wo nun sein 
in allen Lüsten und Blödigkeiten versunkener Leut­
nant ist. Wie paßt dieses u n s  im  A u s l a n d e  
so g e f ä h r l i c y  g e w o r d e n e  Z e r r b i l d  heute 
zu dem Leutnant, oer mit Jauchzen den stürmenden 
Kameraden voran seine Brust dem Feinde ent-

Keßler" bezeichnet, „der den Text zu der „Legende 
Josephs" verfaßte, die im vergangenen Sommer 
vom russischen Ballett in London aufgeführt wurde? 
Es kann damit wohl nur der bekannte Kunstkenner 
und Kunstfreund Graf Harrn von Keßler gemeint 
fein. „Ich mutz mich bei Ihnen, Herzogin, wegen 
des Wachstums meines Bartes entschuldrgen, 
sagte der Adjutant auf Englisch. M ir war sein 
B art sehr gleichgiltig, aber ich fragte ihn, warum 
er nicht rasiert wäre. „Mich von einem Belgier 
rasieren lassen!" rief er aus. „Der würde mir den 
Hals abschneiden."

Japanische Dankbarkeit.
E i n e  E r i n n e r u n g .

Heute, wo die Japaner mit schnödem Undank 
lohnen, was sie Deutschland zu danken haben, mag 
eine Erinnerung am Platze sein, die sich mir in 
diesen Tagen immer wieder aufdrängt. Es war 
Lei Gelegenheit meiner Weltreise im Jahre 1893. 
Ich hatte nach Japan gute Empfehlungen, beson­
ders auch an hohe Offiziere, erhalten, u. a. auch an 
den damaligen Kriegsminister, späteren Minister­
präsidenten Katsura. Ich machte ihm in den ersten 
Tagen meiner Anwesenheit in Japan einen Besuch, 
und wir unterhielten uns wohl eine Stunde lang 
sehr angeregt, namentlich über militärische Fragen, 
und zwar wurden die deutschen sowohl wie die 
japanischen Verhältnisse besprochen. Der Minister 
hatte viele Jahre in Deutschland zugebracht und 
war einmal der deutschen Sprache vollkommen 
mächtig, hatte andererseits auch die ihn inter­
essierenden militärischen Verhältnisse aus eigener 
Anschauung kennen gelernt. Er gab unumwunden 
feiner Bewunderung über das deutsche Heer und 
die deutschen Heereseinrichtungen Ausdruck, und da 
diese Bewunderung durchaus ehrlich gemeint war, 
so sprachen wi-r über mancherlei Dinge, die sonst 
nicht den Gegenstand einer mehr oder weniger kon­
ventionellen Unterhaltung in einem fremden Lande 
zu bilden pflegen. Er war sichtlich erfreut, wieder 
einmal etwas aus seinem früheren, bei ihm noch 
in bester Erinnerung stehenden Wirkungskreise Zu 
hören, und ich konnte ihm manche Ergänzung geben. 
So zog sich unser Gespräch immer mehr in die

Länge. Zum Schluß ergriff er mich am Arm, führte 
mich an das offene Fenster, und indem er mit der 
Hand auf den freien Platz hinwies, der sich vor dem 
Kriegsministerium in Tokio ausdehnte, fragte er 
mich ernsten Blickes: „Wem, glauben Sie wohl, 
müßte dieser Platz gehören? Ich konnte ihm natür­
lich keine Antwort darauf geben. M it strahlenden 
Augen gab er sie selbst: „Dieser Platz gebührt allein 
dem Standbild Meckels! Diesem preußischen Gene­
ral verdankt die japanische Armee und damit Japan 
selbst alles» was es bis heute geworden ist und noch 
weiter sein wird!" Eingehend erläuterte er mir 
dann, wie das, was Meckel geschaffen habe, die 
Grundlage des japanischen Heerwesens gewesen sei 
und bleiben werde. „Kein Denkmal ist groß genug, 
das Japan diesem Manne setzen müßte!"

Beim Abschied lud mich der Minister noch zur 
Teilnahme an einem Manöver ein und gab mir 
einen Adjutanten mit, der mich bei dieser Gelegen­
heit noch weiter, soweit das überhaupt angängig 
war, in die japanische Heeresorganisation einweihte.

An den Mann, der damals solche Worte zu mir 
sprach und sich mit dem größten Teil der auf diesem 
Gebiete führenden Männer Japans in Überein­
stimmung befand, muß ich heute immer und immer 
wieder denken. Keiner von uns hätte es damals 
für möglich gehalten, daß die Nachfolger sich dazu 
herbeilassen könnten, gegen diejenigen einen so 
nichtswürdigen Feldzug zu eröffnen, denen sie nicht 
zum wenigsten die Größe ihres Vaterlandes ver­
danken. Ohne die Spur einer äußeren Veran­
lassung, geschweige denn innerer Berechtigung, 
fallen sie über unser schönes Kiautschou her. Auf­
gestachelt von englischem Neid und Haß, schänden sie 
sich selbst durch einen Undank ohnegleichen. Wenn 
es ihrer gewaltigen Übermacht auch bis jetzt noch 
nicht gelungen ist, die kleine, tapfere Schar zu be­
zwingen, die auf verlorenem Posten für die deutsche 
Ehre ficht, so müssen wir doch darauf gefaßt sein, 
daß es schließlich dahin kommen wird. Aber ich 
beneide die Sieger in diesem Falle nicht um den 
Moment, wo sie angesichts der überwundenen 
Helden in peinvoller Scham die Augen nieder­
schlagen müssen. G e o r g  S  ch w ei t zer .

Geläutert durch den Krieg.
Original-Roman aus der Gegenwart von 

E u g e n  J s o l a n i .
----------  (Nachdruck verboten.)

(7. Fortjctzimg.)
Aber auch dem unbedeutendsten Menschen 

gelingt zuweilen eine Jntrige. wenn sich ihm 
günstig die Gelegenheit dazu bietet. Und drs 
war hier der Fall.

Er liebte immer noch Kousine Ada unge- 
mein, und so fühlte er gegen Erich hillersdorf 
den instinktiven Hatz, den der Unterlegene stets 
gegen den Bevorzugten empfinden mutz.

Kleingeistig und frivol aber. wie er war, 
konnte er es nicht fassen, das, ein anderer 
größer und edler denken und empfinden mochte 
als er. Datz Erich Hillersdorf ihn stets sehr 
von obenhin zu behandeln pfleate und ihn 
wirklich niemals recht ernst nahm. das empfand 
er nur zu sehr. Das hatte seinen 5>atz ver­
stärkt, und da er den Gatten seiner Kousine 
niemals auf einer Schwäche hatte ertappen 
können, aber nicht für möglich bielt. datz ein 
Mann nicht auch frivoler Anwandlunaen fähig 
sein sollte, so hielt er ihn für einen Heuchler 
und Scheinheiligen.

Ein Zufall kam ihm zu Hilfe, der ihm 
dieses Bild, das er sich von dem Gatten seiner 
Kousine gebildet hatte, verstärkte.

Einige Tage waren nach jenem Gespräch, 
das er mit Frau Ada gehabt, vergangen, da 
fand er bei einem Besuche, den er wiederu n 
seiner Kousine machte, diese viel heiterer.

Jubelnd rief sie ihm entgegen, sie habe eine 
Nalbvichj von Erich erhalten.

„Ach, das ist ja nett! Wo steht denn dein 
Mann!"

„Ja, wenn ich das nur wüßte! Es ist ja 
alles so geheimnisvoll. Sieh her: Nur den Da­
tumstempel der Feldpost, kein Ort: nur das 
Regiment, bei dem er steht. An dieses mutz -ch 
schreiben. Hier lies!"

Und Oskar las:
„Quartier des 80. Infanterie-Regiments! 

Liebste, herzliebste Ada! Ich hoffe, datz du

wohl nun in unser Heim zurückgekeürt List und 
ebenso sehnsüchtig auf Nachricht von mir war­
test. wie ich deine ersehne. Noch darf ich dir 
nicht schreiben, wo wir stecken. Nur so viel 
kann ich dir mitteilen, datz ich riestern i" 
einem 'unbedeutenden Vorpostenaeiecht die 
Feuertaufe empfing. Ich hörte die blaue» 
Bohnen um mich herumsausen. bin aber he'-l 
davongekommen und hoffe auch. datz es weiter 
so gehen wird. Schreibe mir bald ein 
Zeilen auf einer Feldpostkarte, lediglich unter 
der untenstehenden Adresse, die vollkomme» 
genügt. I n  aller Eile tausend Küsse r>o» 
deinem dich liebenden Erich.

Adresse: Leutnant Erich Hillersdorf, 80. 
Infanterie-Regiment.

rlL. Ürigens habe ich eine Perle von 
einem Burschen, der mich sehr gut versorgt, so* 
datz es mir an nichts fehlt."

„Hast du schon geantwortet?" fragte Dok­
tor Engelberg."

„Natürlich sofort!" antwortete Ada. „Wen» 
ich nur wüßte, wo er steckt. Ich möchte om 
liebsten zu ihm eilen!"

„Nun, du wirst dich wohl noch bescheiden 
müssen!"

Frau Ada war durch die empfanaene F ^ '  
Postkarte so heiter heute, daß sie soaar wieder 
scherzen konnte. Gleichwohl überlegte Osl» - 
ob gerade heut«, wo sie infolge der Karte woh 
besonders liebevoll des Gatten denken mochte- 
die rechte Gelegenheit sei, den Schlag 
führen, den er seit einigen Tagen zu tun b - 
absichtigte.

Frau Ada forderte den Vetter aus. ob 
nicht bei ihr zu Tisch bleiben wollte. ^  
schützte er vor, keine Zeit zu haben. Dann ave 
mutzte er selbst zugeben, daß er erst um 6 Uy 
wieder im Krankenhaus sein müsse.

So blieb er denn. , ,
„So wollen wir auf Erichs Wokl ein 

Sekt trinken!" sagte Frau Ada.
Doch als sie bei Tisch saßen, und Oskar ^  

Gläser einschenkte, da wurde Frau Ada plotz"?



der sich freiwillig zu den sicheren Tod 
W e n d e n  Handstreichen drängt! Wre wär's, 

Zeichner und Witzemacher des 
einmal neben einen dieser Leut- 

anrs stellte» wenn die Granaten wie Bienen  
die Gewehrkugeln wie Regentropfen 

prageln! M it seiner überlegenen geistigen Kraft 
eine wen bessere Figur a ls  einer 

3leser UinformLrottel machen, nicht wahr?"

ehemalige Gouverneur von Deutsch-Südwest- 
afrika,

^ E u Z . v o n  S c h u ä m a n n ,  der bei Kriegs- 
nsvruch in einem Ulanen-Rogimenr a ls Gemeiner 
Ulgetreten war, weil er früher keine militärische 

bekleidete, ist wegen seiner Tapferkeit in 
schneller Aufeinanderfolge zum Gefreiten, Unter- 
omzrer, Vizewachtmeister und jetzt zum L e u t -  
^ ^ t  ernannt worden. W ie ernst es die frühere 
^rzellenz mit dem Soldatenberuf nahm, geht 

Lraus hervor, daß er mit sichtbarem Stolz seinen 
Dienst in der Rekruten-Uniform mitmachte und 

Geschäftsmann, der ihn mit „Exzellenz" an­
d e r e . erwiderte er: „Früher war ich Exzellenz 

- n Schwarzen, jetzt bin ich Unteroffizier von 
^chuckmann!" — S ein  Sohn steht bei demselben 
^egrment a ls Offrzier.

Veröun in -er Geschichte.
^ Zu den stärksten Festungen Frankreichs an seiner 
^üdwestzrenze gehört neben Toul, Epinal und 
^elfort V e r d u n .  Der Name Verduns hat einen 
3uten Klang in der Geschichte. Hier stand sozusagen 
^  Wiege des deutschen Reiches. M it dem Ver­
la g e  von Verdun im Jahre 843 n. Chr. wird die 
karolingische Universalmonarchie, das Jmperrum 
^arls des Großen, zu Grabe getragen; an die 
stelle des Einheitsprinzips tritt von neuem das 
^eilungsprinzip. Von den drei neugegründeten 
^eilreichen wird das ostfränkische Reich der Vor­
d e r  zunächst des mittelalterlichen Deutschlands, 

^ 2  „heiligen römischen Reiches deutscher Nation", 
dann, nach einer langen, an Wirrsalen und 

Hemmnissen reichen Geschichte, weiterhin auch des 
Serien deutschen Reiches der Gegenwart. M it dem 
E rtrage von Verdun gewinnt die deutsche Ge­
eichte Selbständigkeit, wie die Rasse der deutschen 
Zander, der Kern des spätern Deutschlands, an den 
l̂ ch freilich noch mancher Zuwachs angegliedert hat, 

selbständigen Reiche wird. D ie Geschicke West- 
wankens und Ostfrankens, Frankreichs und Deutsch­
lands, vollziehen sich seither auf getrennten Bahnen, 

le leider von der Vorsehung bestimmt erscheinen, 
ĉh bis zum endgiltigen Niedergänge eines der 
kiden Länder in steter Wiederholung feindlich zu 
êuzen.

Einen so bedeutsamen geschichtlichen Vorgang, 
te es der Vertrag vom Jahre 843 war, hat Verdun 

inturgemäß in seinen Mauern nur einmal erlebt, 
o etwas pflegt sich im geschichtlichen Leben eines 
rtes nicht zu wiederholen. Aber dennoch ist auch 
W spatere Geschichte Verduns noch reich an inter- 

Moinenten. Der Ort kam in dem nach ihm 
-nannten Vertrage an das mittlere der Teilreiche, 

^  Zwischen Ost- und Westfranken eingekeilte Reich 
- o^ars, und hat nach dem Verfall dieses Reiches 

* Laufe der Jahrhunderte seine staatliche Zuge- 
^ .^ k e it  mehrfach zwischen Deutschland und Frank- 

gewechselt. Im  Jahre 1552, a ls  Deutschlands 
" aft durch inneren Zwist geschwächt war, wurde 

von den Franzosen besetzt und im west- 
tr e t^ "  F ried en  endgiltig an Frankreich abge­

b t  In fo lge seiner Lage a ls Grenzort hat es

A n la u t und sagte: „Gott. eigentlich ist's doch 
^ *kcht, wos wir tun. Aber Erichs liebevolle 

hat mich übermütig gemacht!"
oder unrecht, trinken wir! Also 

Us deines strengen Eheherrn Wohl!"
And sie tranken.

 ̂ weiß, ob er nicht jetzt Durst leitet
t^^^oh^wärs. Wasser zu haben! Und wir

^  »Liebe Ada, werde nur nicht sentimental! 
^ l a u h ^ E e  n>ird s i c h  nichts' abgehen lasten!

Die Festung
Die Festung Verdun, um die seit Wochen 

von unseren Truppen heiß gerungen wird, ist 
das, was den Franzosen bis 1870 Metz wir, 
nämlich das stärkste Bollwerk und die bestbe- 
festigte Schutzwehr gegen Deutschland. I n  der 
Maas-Ebene gelegen, beherrscht Verdun die 
schwierigen Pässe durch den Argonnenwald und 
war schon 1870 von uns belagert und genommen 
worden. Seit dem Fall von Metz haben es die 
Franzosen M einem großen Waffenvlatz und zu 
einer der stärksten Festungen umgebaut. Elf 
Forts auf dem rechten und sieben Forts auf

Verdun.
dem linken User der M aas bilden mit zahlrei­
chen kleineren Sperrforts und sonstigen Befesti­
gungen, die sich zumeist an die natürliche Um­
gebung anlehnen, einen fast undurchdringlichen 
Kranz um Verdun, besten Verbindung mit der 
Nachbarfestung Toul durch fünf Sverrforts ge­
sichert ist. Doch schon haben pnsere todesmuti­
gen Soldaten einen wichtigen Punkt in der 
feindlichen Hauptstellung genommen, und es 
wird sicher nicht mehr lange dauern, bis dir 
ganze Festung selbst in unsere Hände fällt.

mir das!"
»Oskar, ich habe dir neulich schon gesagt, 

gefälligst Erich nicht immer nach deinen

Gott, hab' dich blos nicht so! Dein 
Ein Mann wie alle Männer. Er hat 

hnt auch seine Schwächen. Da 
ein-s flüchtige Karte geschrieben, 

i>ed -^Eich bist du aus dem Häuschen und fin- 
^  ivgar die paar eilig hingeworfenen Zeilen 

* weiß wie liebevoll!" 
bitte, laß das!"

an '1„wi ß ich lasse das und halte mich lieber 
Sekt. der vorzüglich ist!"

Heu * ^  ĉh ein und trank, und da das Mäd- 
inr ^ r a d e  wieder auftrug und längere Zeit 
ein weilte, kam Doktor Enaelberg auf
^ e u s ^ " ^ E s  Thema. Er erzählte von einem 

^ n  er im Generalftabe sitzen habe, und 
tig erklärt hätte, wie notwendig und wih- 
ein-psE Geheimhaltung des Standuaartiers der 

N Truppenabteilungen sei. 
dier ,, Esten zogen sie sich ins Herrenzim- 
°ide wo Erich eine Zigarre. Frau Ada 

B a re tte  rauchte.
dvrfg ^  allerlei Andenken, die da aus Hillers- 
»aH > ^aggesellenzeit aufgestapelt waren, und 
^esp? Herkunft sich Oskar erkundigte, kam 
^ra»r. ^"öar ganz unwillkürlich auf die

mal, Ada, weißt du eigentlich Nähe­
r e r  deines-Gatten Zunggesellemeit?"

>vll ich Näheres wissen? Und wie 
du auf diese Frage? Was weiß denn

frühzeitig militärische Bedeutung gewonnen und 
einen dem damaligen Stande der Vefestigungs- 
technik entsprechenden Schutz mit Mauern und 
Türmen erhalten. Aber schon in dieser m ittelalter­
lichen Form der Befestigung bot es manchen Fein­
den Trotz. D ie letzte W affentat der Verduner aus 
jener Zeit bestand in der erfolgreichen Abwehr des 
Angriffs, den die Hugenotten in der Nacht vom 2. 
zum 3. September 1562 mit Sturm leitern unter­
nahmen. Im  Jahre 1682 beginnt für Verdun eins 
neue Epoche; es wird auf königlichen Befehl durch 
Vauban, den hervorragendsten Festungsbaumeister 
und Ingenieur seiner Zeit, zu einer Festung großen 
S t i ls  ausgebaut. Genau hundert Jahre später 
sollte die Festung eine Probe ihrer Stärke ablegen, 
bestand die Probe aber schlecht. Der Angriff erwies 
sich kräftiger a ls  die Verteidigung, w as aber wohl

überhaupt eine Frau von dem. was ibr Mann 
vor der Ehe getrieben! Es ist mir auch ganz 
gleichgiltig! Ich weiß nur. daß mein Mann 
mich von Herzen liebt, und das genügt mir! 
Aber weshalb frägst du?"

„Gott, mich interessiert da etwas! Sag' 
mal, — ja, — die Sache kann ja ganz harmlos 
sein! Hast du einmal den Namen Elise Man- 
zel von deinem Manne gehört?"

„Ich kann mich nicht entsinnen! Elise 
Manzel! Nein; aber erzähl' mir. Oskarchen, 
was du da ausspioniert hast. Im  übrigen sag' 
ich dir vorher, daß du mich nicht eifersüchtig 
machen wirst!"

„Die Absicht habe ich garnicht, liebe 
Ada! Nur fühle ich mich verpflichtet, dir 
etwas mitzuteilen, was du zu hören, nach mei­
ner Ansicht, entschieden ein Recht hast. und was 
ich wohl verpflichtet bin, dir mitzuteilen. I n  
übrigen kann ich dir nur sagen, daß ich ebenso­
wenig spioniere und nachforsche, wie das nach 
deiner Annahme dein Gatte tut. Du wirst 
gleich hören, welcher Zufall mir da die eigen­
tümliche Sache zutrug."

„Nun, bitte, rede, rede! Mach' mich, bitte, 
nicht nervös! Erzähle ohne alle Umschweife, 
und erspare dir, bei m ir Spannung zu erregen!"

„Ich war natürlich m it Bruno Lautenbur- 
ger zusammen. Du kennst ihn wohl. Er ist ein 
Vetter von mir väterlicherseits. Seine M utter  
ist die Schwester meines Vaters. Du hast ihn. 
glaube ich, bei uns schon angetroffen."

„Ich erinnere mich; er machte keinen beson­
deren Eindruck auf mich!"

„Das mag sein! Mein Gott. er ist ein 
harmloser Junge! Er ist Lei Krausberger und 
Co. im Bankgeschäft und soll Lbriaens trotz 
seiner Jugend, — der ganze Junae ist erst 
zweiundzwanzig Jahre alt — schon sehr tüchtig 

die sein."
„Also, was hat dir dieser Kerr hinter- 

bracht?"
„Hinterbracht, liebe Ada, bat er mir gar- 

nichts! Er war neulich bei meinen Eltern, als 
ich auch bei meinen Eltern war. Und als mein

mehr an den zur Verteidigung berufenen Personen 
a ls an den Verteidigungswerken lag. Während 
der Revolutionskriege beschoß nämlich in der Nacht 
vom 31. August zum 1. September der Herzog von 
Vraunschweig die Stadt. D as Feuer der B elage­
rungsartillerie wirkte so niederschmetternd, daß 
schon nach einer ungefähren Dauer von 10 Stunden 
ein T eil der Garnison, von der Bürgerschaft unter­
stützt, meuterte und die Übergabe erzwäng, obwohl 
nur vier Häuser in Flammen aufgegangen waren. 
I n  der Nähe Verduns befand sich während der B e­
schießung auch das Hauptquartier König Friedrich 
W ilhelm s II ., und zwar an einer Quelle, die seit­
dem den Namen .F o n ta in e  än  roi ä s ?rus8e"  
(Quelle des Königs von Preußen) führt. D as klare 
Wasser dieser Quelle diente in jenen Tagen Goethe, 
der den Feldzug im Gefolge des Herzogs von W ei­

mar mitmachte, als Forschungsgegenstand für 
Studien über die Brechung der Lichtstrahlen — für­
wahr, ein nicht uninteressanter Beitrag zum 
Charakterbilde des Olympiers wie zu dem des ge­
samten damaligen deutschen Volkes, das noch in ­
mitten einer Zeit höchstgesteigerter Gärung und 
Spannung und mitten in umstürzenden welt­
geschichtlichen Ereignissen in der Pflege^ rein 
geistiger Interessen seine hauptsächliche Befriedi­
gung fand. W ir waren eben dazumal ausschließlich 
das Deutschland Goethes und Beethovens, das 
Deutschland des stillen Poetenwinkels und der selbst- 
genügsamen Forschung, das wir nach dem Wunsche 
unserer Feinde und Neider im Auslande auch heute 
noch sein müßten. W ir sind aber inzwischen zugleich 
das Deutschland Vismarcks und Moltkes geworden 
und wollen und werden beides vereint, das Deutsch­
land führender Geisteskultur und das Deutschland 
weltpolitischer Macht, auch in Zukunft bleiben.

Während des Krieges 1870/71 hat Verdun drei 
Beschießungen zu überstehen gehabt: am 24. August, 
am 2ö. September und vom 13. b is 15. Oktober 
1870. Keine dieser Beschießungen hat unmittelbar 
Zur Übergabe geführt. E s lag dies daran, daß die 
deutsche Heeresleitung durch die in schnellster Folge 
sich drängenden strategischen Hauptaktionen so in 
Anspruch genommen war, daß sie für längere Zeit 
auf eine verhältnismäßig untergeordnete Aufgabe, 
wie die Belagerung Verduns, nicht die gehörige 
Kraft verwenden konnte. Erst nach dem 15. Oktober 
war der Zeitpunkt hierfür gekommen, und da die 
Besatzung selbst einsah, daß sie einem ausreichend 
unterstützten Angriffe nicht die erforderliche Ver­
teidigung entgegenzusetzen vermöge, so zog sie eine 
ehrenvolle K apitulation nutzlosem Widerstände vor. 
Diese erfolgte am 9. November 1870.

Verdun hat sodann das Mißgeschick gehabt, nach 
beendigtem Kriege 1870/71 am längsten von allen 
französischen Festungen a ls Unterpfand für die 
Zahlung der Kriegskosten in den Händen des deut­
schen S iegers zu bleiben. Erst am 13. September 
1873 verließen die Okkupationstruppen unter dem 
Oberbefehl des Generalfeldmarschalls von Man- 
teuffel den Ort. E s war ein geschichtlich denk­
würdiger Augenblick. Noch einmal ward unter 
präsentiertem Gewehr auf der Esplanade der 
Festung ein Hoch auf den deutschen Kaiser au s­
gebracht, dann marschierten unsere Soldaten aus 
dem Tore der Stadt. D ie Trikolore erschien an den 
Häusern, und unter VorantriLL der großen Glocke 
der Kathedrale riefen alle Kirchenglocken den ab­
ziehenden Deutschen einen Scheidegruß zu, an dem 
die Wehmut des Scheidens wohl keinen großen 
Anteil hatte. Daß es kein Scheiden für immer ge­
wesen ist, dafür werden, so hoffen wir zuversichtlich, 
unsere großen Brummer und der unvergleichliche 
Heldengeist unserer Truppen in dem gegenwärtigen 
Weltkriege schon Sorge tragen.

alter Herr ihn über den Einfluß des Krieges 
auf das Bankgeschäft fragte, da tat er sich wich­
tig und erzählte allerlei, daß manche Leute 
Millionen verloren haben! Und da ich mich 
eben auch nur an der Unterhaltung beteiligen 
wollte, da sagte ich zu meiner Mutter: Weißt 
du übrigens, daß Adas Mann seine ganzen Er­
sparnisse auch darangeben mußte? sich glaubte 
dabei übrigens absolut keine Indiskretion zu 
begehen; ich weiß, daß meine Mutter deinen 
Mann immer sehr lobt. Sie sagte denn auch 
sehr teilnahmsvoll: Was, Erich Hillsrsdorf hat 
sein ganzes Geld verloren? Ja . erwiderte ich, 
aber du brauchst dich deshalb nicht »u grämen, 
er hat ja eine sehr gute Stellung, die sehr gut 
dotiert ist. Seins Frau bekommt sogar jetzt 
während der Kriegszeit sein volles Eebalt aus­
gezahlt. Adas Vermögen hat übrigens auch 
nicht gelitten. Und als mein Vetter Bruno 
Lautenberger alles das hörte, da sagte er lä 
chelnd: Ist das der Direktor Hillersdorf von der 
deutschen Genossenschaftsbank? Ja . erwiderte 
ich, er ist der Mann meiner Kousine Ada. Und 
da er wieder lächelte, so nahm ich ibn mir bei 
feite und fragte ihn, was denn sein Sckmunzeln 
zu bedeuten Habs. Und da erzählte er mir das 
Folgende, natürlich ganz unter Diskretion, ohne 
daß meine Eltern etwas davon erfuhren: Hil 
lersdorf habe seine Privatgeschäfte bei seiner 
Firma, bei Krausberger und Co., gemacht und 
Habs durchaus gut abgeschlossen. Er babe alle 
seine Papiere noch kurz vor der aroßen Dr- 
route verkauft und für sein Teil nur ganz ge­
ringe Verluste gehabt. Am Tage nach dem 
großen Krach an Lei Börse aber babe er sich 
erkundigt, wie es mit dem Konto der Elise 
Manzel bei uns stehe, und als ihm mein Chef 
sagte, daß für diese Kundin keine Aufträge zum 
Verkaufen der Papiere vorgelegen haben, so 
habe sie bedeutende Verluste gebabt. da gab 
Hillersdorf den Auftrag, die völlig wsrtlos ge­
wordenen Papiere der Elise Mangel auf fein 
Konto zu nehmen und deren Verluste aus sei 
nem Konto zu decken."

(Fortsetzung folgt.)

Mannigsaltiries.
( Du r c h  d a s  K r i e g s g e r i c h t  z u m  To t z e  

v e r u r t e i l t . )  Trotz des Kriegszustandes mit 
seinen Folgeerscheinungen ist die Zahl der K apital­
verbrechen erwresenermaßen zurückgegangen. Es 
kommt deshalb auch verhältnismäßig selten vor, 
daß sich in den betreffenden Landesteilen die 
Kriegsgerichte mit solchen Verbrechen zu befassen 
haben. Vor kurzem hat das Kriegsgericht in 
Stettin  einen Brandstifter nach dem Gesetz zum 
Tode verurteilt, doch wurde das Urteil später durch 
Spruch des Oberkriegsgerichtes rektifiziert. Dieser 
Tage standen nun zwÄ Raubmörder in den P er­
sonen oer gallischen Saisonarbeiter C rislatin und 
Diakow vor dem Kriegsgericht S c h w e i d n i t z ,  
das schon in Tätigkeit trat, trotzdem die Täter erst 
zwölf Tage vorher verhaftet worden waren. Man 
sieht, die M ilitärjustiz arbeitet schnell. D ie beiden 
Angeklagten wurden beschuldigt, einen Landsmann 
Bottna ermordet und beraubt zu haben. D ie drei 
Galizier arbeiteten auf dem Dominium Damsdorf, 
das dem Abgeordneten Freiherrn von Richthoferi 
gehört. E ines Tages wurde in einem Strohhaufen 
die schon völlig verweste Leiche des Bottna aufge­
funden, der seit August dieses Jahres verschwunden 
war. Arbeitsgenossen des Verschwundenen hatten 
sofort Verdacht auf die Angeklagten, die a ls gew alt­
tätig bekannt waren. Der Verdacht wurde aber 
allmählich auch der Behörde bekannt, die dann 
sofort die Verhaftung der beiden bewerkstelligte. 
Die Verhandlung fand im Damsdorfer Schul- 
gebäude statt, wohin die Verbrecher unter scharfer 
Bewachung 12 Kilometer weit transportiert wur­
den. S ie  suchten sich während der Verhandlung 
durch allerlei Zeichen zu verständigen, sodass der 
Verhandlungsleiter anordnete, daß einer das

mit C rislatin den Bottna planmäßig erjchlagen 
habe; doch habe C rislatin  ihn erst dazu angestiftet. 
A ls man C rislatin  das Geständnis seines Kom­
plizen vorhielt, brach auch er zusammen. Nach 
diesem Geständnis gestaltete sich Die weitere Ver­
handlung sehr einfach. D as Kriegsgericht ver­
urteilte C rislatin , der 18 Jahre alt ist, wegen 
Raubmordes zu m  T o Ä e .  Der erst 17 Jahre alte 
Diakow, der a ls  Verführter angesehen wurde, 
konnte schon wegen seiner Jugend seinen Kops 
retten; er erhielt 1 5  J a h r e  G e f ä n g n i s  und 
die üblichen Nebenstrafen.

( Deut s che  S t a d t  e n a m e n  i n  B e l ­
gi en. )  Aus Brüssel wird der ,Most" aemeldet: 
Die neue deutsche Regierung für Belgien hat 
mit der Wiedereinführung der alten deutschen 
Ortsbezeichnungen anstelle der französischen 
Ortsnamen begonnen. Die bisheriae Stadt 
Anvers heißt in den amtlichen Bekannt­
machungen wieder Antwerpen. Brurelles wie­
der Brüssel und Namur wieder Namen. Es 
sollen allgemein die Ortsnamen wieder zur 
Geltung kommen, die die belgischen Städte 
jahrhundertelang trugen, bevor, sie dem deut­
schen Reich verloren gingen.



( E i n  s ö n L s r l i a r e s  russisches 
L s m m a n d o . )  Bei den russischen Truppen 
i r  Buchara ist, nach der „VossisKen Leitung", 
ei« sonderbar», Kommando einaefübrt. Auf ein 
bestimmtes Zeichen legen sich alle Soldaten auf 
den Rücken und strecken die Beine in die Höhe. 
Dann springt alles auf und stürmt mit lautem 
Hurra «ormärts. Der Grund für diese sonder­
bare Übung soll folgender sein: Bor der Erstür­
mung von Samarkand hatten die Rüsten ein 
Flützchsn zu durchschreiten. Um das Wasser 
aus den Stiefeln zu entfernen, hatt? man sich 
auf den Rücken gelegt und die Beine in die 
Höhe gestreckt, damit das Wasser aus den 
Stiefeln herauslaufen kann. Dann begann der 
Sturm, der mit dem Siege der Nullen endete 
Die Eingeborenen aber glauben seitdem, dass 
der Sieg nur infolge des geschilderten Manö­
vers sich an die russischen Fahnen knüpfte und 
die Soldaten des Zaren unwiderstehlich mache.

Gedankensplitter.
Aber noch g ilt es ein gräßliches Wagen,
Leben und B lu t in die Schanze zu schlagen;
Nur in dem Opfertvd re ift uns das Glück.

Genieße, was d ir Gott beschieden,
Entbehre gern, was du nicht hast.
E in jeder Stand hat seinen Frieden,
E in jeder Stand auch seine Last.

Berliner Börse.
Im  Börsenverkehr fanden am Sonnabend dem Vernehmen 

lisch wieder Umsätze in Kriegsanleihe über den Emissionsknrs 
und ferner in AUien von Waffen und Munitionsfabriken und 
vsn Antomobilfabriken statt. Die Stimmung war im all­
gemeinen gut angeregt. Tägliches Meld war im Zusammen­
hang m it dem Monatsende mehr gefragt. Der Satz blieb 
unverändert Privatdiskont 5^ / /

G r a n d  e n z ,  31. Oktober. Getreidebericht der Gran- 
denzer Markttommission. Weizen. Roggen. Braugerste, 
Futtergerfte, Hafer werden nach ministerieller Anordnung jetzt 
nur an Großhandelsplätzen notiert. — Erbsen, Koch- 450 
bis 500 Mk.. Futter- — , Mk. per 1000 K ilogr. Eßkart. ffeln 
6 .00 -7 .00  Mk. Heu 7,00-8 .00 Mk. Richtstroh 6 .09 -6 ,50  
Mark, Krummstroh 4,50— 5,00 Mk. per 100 Kilogramm.

B r a m b e r g ,  30. Oktober. (Handelskammer - Bericht.) 
Weizen, Roggen und Gerste ohne Handel. — Erbsen, Futter-

ware 230-Z 00  Mark. Köchware 450 -60 0  Ma-. 
200—208 Mk. —  Die Preise verstehen sich loko

- B e r l i n .  3 !. Oktober. (Butterbericht von M ülle r und 
Braun. Berlin . Lothringerstraße 43.) In fo lge  der billigen 
Angebote ging die Notiz heute um 3 Mark zurück. Eine 
weitere Ermäßigung der Preise dürfte in nächster Woche nicht 
vorgenommen werden, da das inzwischen verhängte Ausfuhr­
verbot für holländische Butter den M arkt wieder etwas be­
festigt hat. W ir verkaufen:

A lle r fe in s te ..................... .............................. 144 Mk.
Feinste  ̂ . 140 -143  Mk.
H . S o r te ............................................... 132— 136 Mk.

W e ite r -  Uebersicht
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  2 . November.

Name
der Beobach- 
tnngsstation !' ZzWetter

W itternngs- 
verlauf 

der setzten 
24 Stunden

Borknin 755.4 SO Nebet 6 ziemt, heiter
Hamburg 756.3 OSO Nebel 5 zieml. heiter
Swinemnttd. 758 5 SO bedeckt 3 ziem!, heiter
')teufobr>vofler 762.8 SO bedeckt 1 ziem!, heiter
D nzig
K 8, igsberg — — — —
Meniel 766.5 SO wolkig 3 zieml. heiter
Metz 754.3 O bedeckt 7 ziemt, heiter
Hannover 7o6.2 S W Nebel 6 zieml. heiter
Magdeburg 756. OSO halb bed. 5 zieml. heiter
Berlin 757.3,0 bedeckt 5 vorw. heiter
Dresden 757.2 — halb ved. 7 zieml. heiter
Bromberg 760 0 !SO bedeckt — zieml. heiter
Brest an 7o8.8^O wölken!. 4 vorw. heiter
Hr-i nksnrt. M 756.4 — Nebel 5 meist bewölkt
Karlsruhe 756 4 S W Nebel 4 meist bewölkt
München 75?.4 S S O halb bed. 2 vorw. heiter
Prag 757.6 — Nebel 7 zieml. heiter
Wien 758 8 SO bedeckt 8 zieml. heiter
Krakan —
Leniberg — — — — — -
Herinaunflndi .65,4 SO wolkenl. 5 zieml. heiter
BUtsiiigen 752.3 OSO heiter 10 zieml. heiter
K-penhage» 758.7 SO Regen 4 vorw. heiter
Sltckholm /67,! S O bedeckt 2 vorw. heiter
Karlstud 765,1 O bedeckt 2 vorw. heiter
Haparanda 765,5 OSO bedeckt 3 vorw. heiter
Archangel — — — —
Biarritz — — — —
Rom

Berliner Biehmarkt.
Städtischer Schlachtviehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion

B e r l i n .  31. Oktober.
Zmn Verkauf standen: 3314 Rinder, darunter 1005 Bullen, 

1221 Ochsen, 1088 Kühe und Färsen. 863 Kälber, 6847 Schafe, 
15 017 Schweine.

-' P r e r j c  -, "  r 1 Z  r u  ̂ "  c r

R i n d e r :
Oc hs e n :

n) vollfleischige, ausgemästete, höchsten 
Schlachtwertes (nngejocht) . .

!>) Weidemastochsen ................................
e) vollfleischige, ausgemästete, im A lter.

von 4— 7 Ja h re n .......................... .
cl) junge fleischige, nicht ausgemästete 

und ältere ausgemästete . . . . 
e) mäßig genährte junge und gut ge- 

nährte ältere . . . . . . . . 
k) gering genäyrke jeden A lters . . 

B  » N e u :
r») vollsleilchlge, ausgewachsene höchsten 

Schl acht wer t es. . . . . . . .
l>) vollfleischige jüngere..........................
o) mäßig genährte jüngere und gut

genährte ä l t e r e ................................
6 ) gering g e n ä h r te ...............................

3. F  ä r s e n  u n d  K ü h e :
o) vollfleischige, ausgemästete Färse,»

höchsten Schlachtwertes.....................
!,) vollfleisch, ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes bis zu 7 Jahren . . 
o) ältere ausgemästete Kühe u. weuig gut 

einwickelte jüngere Kühe und Färsen 
0) mäßig genährte Kühe und Färse», 
e) gering „ „ „  „

4. Gering gen. Jungvieh (Fresser) . .
K ä l b e r :

r,) Doppelleiider seiuster Mast . . . 
l>) selllste Mast (Bollmasl-Mast) . . . 
c) mittlere Mast- und beste Saugkälber
ck) geringere Mast-und gute Saugkälber
e) geringe S a u g kä lb e r..........................

S c h a f e:
Stallmastschafe:

r») Mastlämmer u. jüugere Masthau,mel 
b) ältere Masthaulinel, geringere Mast- 

lämmer und gut genährte junge
Schafe...................................................

o) müßig genährte Hammel und Schase
(Merzlchafe)..........................................

!Z. Weider,»aslschafe:
a) M a läinmer . . . . . . . .
b) geringere Lämmer und Schafe . .

S  ch w e i n e :
a) Feltschweiue über 3 Z tr. Lebeudgew.
b) vollfleischige derselneren Nassen und

deren Kreuzungen von 240—ÖOOPfd. 
Lebendgewicht.....................................

v) vollfleischige der feineren Rassen und 
deren Kreuzungen von 200—240 Pfd. 
Lebendgewicht .....................................

cl) vollfleischige Schweine von 160—200
Pfund Le be n d g e w ich t.....................

e) vollfleischige Schweine unter 160 Psd.
Lebendgewicht.....................................

k) S a u e n ...............................................

gewicht
Zustacht» 
. gewicht

5 3 -5 4 0 0 -9 3 (M itte ilung des Wetterdienstes in Bromberg.)
4 9 -5 2 8 4 -9 0 Boranssichlliche Witterung für Dienstag den 3 Novem ber 

neblig, teils aufheiternd, teils abnehmende Windstärke. ^

4 3 -4 8

3 5 -4 0

7 8 -8 7

6 6 -7 5

3. November: Sonnenaufgang 7.— Uhr,
Sonnennnte,gang 4.26 Uhr.
Mondanfgang 4.05 Uhr,
Mondnniergang 7.43 Uhr.

5 0 -5 2
1 6 -5 0

8 6 -9 0
8 2 - 8 9

Standesamt Thorn.
Vom 25. Oktober bis einjchl. 31. Oktober 1914 sind gemeldet:

3 9 -4 4 7 4 -8 3
Geburten: 7 Knoben, davon — »nehel. 

8 Mädchen, 2

42 -4 4  
38 -4N  
3 t -3 4  
3 2 -3 6

6 8 -8 0  
5"— '-0 
5 2 -5 6  
4 5 -5 0

4 4 -4 7

5 9 -6 2

5 8 -6 0

5 5 -5 8

50 -  54

4 8 -5 0
5 2 -5 6

7 6 -8 0  
72 -7 5  
06 -72 
64 72

9 7 - !1 4  
0 2 -9 8  
87— 93 
79 83

8 8 -9 1

8 0 -8 6

7 1 -8 1

74—78

7 3 -7 5

6 9 -7 2

6 3 -6 8

6 0 -6 2
65— 70

Marktverkauf: R i.. ..... -7 . '
Schafe glatt. Schweine alau. Äou 
2560 Stück auf dem öffentlichen M arkt

jlandLN

W e t t e r  « l is , ig e.

Aufgebote: 3 hiesige, 2 auswärtige.
Eheschließungen: 4.
Sterbefälle: !. Altfltzer Joseph Olschewski ous Bochum

69 I  2. Kasimir Schroeder. 2 Tg. 3 Maricm Buntkowstt, 
8 Tage 4. Schüler Vinzeitt Kowalski, 8-^  ̂ Jahre. 5. Dum" 
bindergehilie Felix Illm ann, 33 I .  6. Gerichtsvollzieher a -v-
Friedrich Heße 04 Jahre. 7. Hedwig Kaniewski, 4' . -
8. Johannes Schröder, 2 Jahre. 9. Äi bi tter Anton Dybowsr, 
5 l-' , I .  ,0. Inva lide August Türk, 44' , I  11. Eisenbahn- 
Betriebs-Sekretär a. D Anton von Karczewski, 77  ̂4 Jahre» 
!2. Nentenempsänger Panl Olszewski 34'̂  § I .

O ! e  » ü t L l i c l r s t e  I - i L Z r e s K s b e

ist 6er al8 XrättlZunZsmLttel so^vie 
2ur I^LnäerunZ bei un6
D Ä rw erlc rankun Z en ,insbe sond e re  
OurcBtall iausenätacB de^välirts 

ärrtlicb einxtoklene

K a s s e le r  t t a t e r -  K a k a o .
(blur ecüt in blauen 8cbäcbLelQ 

5ür 1 ?4ark, nie lose!)

BTtkMnLmachung.
Die gegenwärtigen Verhältnisse er­

fordern im Interesse der Stadt und 
ihrer Bewohner die größtmögliche 
Sparsamkeit m dem Verbrauch von

Jelz-u-WeiiRmMitteU
W ir ersuchen daher, insbesondere 

«lle Geschäftsinhaber, die eigentlichen 
Reklamebelenchtungen ganz einzu­
stellen und die Beleuchtung der Ge- 
schäftslokale und der Schaufenster durch 
GaS- oder elektrischs Licht auf 
das geringste M aaß einzuschränken

Thorn den 30. Oktober 1914.
Der Magistrat.

.Bekanntmachung.
Am Mittwoch den 4. Novomber, 

nachmittags 1> >, Uhr, findet in den Räumen 
der Sänglingsfürsorgestelle, Gerberstr. l7 . 
eine Untersuchung sämtlicher Säuglinge 
durch Herrn SaniiatSrat D r - .  O .v n r -  
K Z e v r r« «  statt. M ü tte r und Pflege­
mütter werden aufgefordert, m it den 
Kindern pünktlich Zu diesem Term in 
zu erscheinen.

Der Magistrat.

B M N Ä M k c h M g .

Die amtlichen Verlustlisten liegen 
vsm 14. d. M ts. ab auch 
rm Lesesaal der Stadtbücherei, 

Coppernikusstr. Nr. 12, 2, (Hinter­
gebäude des Nrtnshofes) von 11— 1 
und 5 — 7 Uhr,

Mlf der Polizeiwache Bromber- 
ger Vorstadt, Mellienstr. Nr. 87, 
von 8— 1 und von 4—6 Uhr und 

anf der Polizeiwache Mocker,
Linden.str. Nr. 22, von 8—1 und 
4 - 6  Uhr 

zur Einsicht aus.
Thorn den l2. September 1914.

____ Der Magistrat._____

SMröbe«
(M s h rrü ß e n  und Wrncken) wer­
den frißrenweise zum Tagespreise an- 
gekauft und sofort abgenommen. 
Anfuhr am Rathsuse.

Meldung bei Herrn Stadtrat U s llo ii,  
Altstädtischer Markt.

Thorn den 30. Oktober 1914.
____ Der Magistrat.

Aufforderung.
Die Gläubiger der hiesigen Firma 

i. Licht, werden 
hiermit aufgefordert, in den Tagen vom 

bis 6. N ovem ber, vormittags zwischen 
11 und 12 Uhr, 15 Prozent ihres Gut- 
Habens bei der hiesigen Oltbank für Han­
del und Gewerbe gegen Vorlegung der 
Depositenbücher in Empfang zu nehmen. 

LLGLLriiOLÄt, Liquidator.

Gesunde
RWeOceu

aus der Scheune hat abzugeben

! Wzei-BmckiuW.
Aufgrund der ZZ 5 und 6 des 

Gesetzes über die Polizei-Verwaltung 
vom 11. März 1850 und des Z 143 
des Gesetzes über die allgemeine 
Landesverweltung vom 30. J u li 1883 
wird hierdurch unter Zustimmung 
des Gemeindevorstandes hierselbst 
für den Volizei-Bezirk der Stadt 
Thorn folgendes verordnet:

8 1.
Ein jedes bewohnte Gebäude 

ist in seinen für die gemein­
schaftliche Benutzttnq bestimmten 
Räumen, d. h. den Eingängen, 
Fluren, Treppen, Korridors 
usw. vom E in tritt der abend­
lichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der Gingangstürett, 
jedenfalls aber bis um 10 Uhr 
abends, ausreichend zu beleuch­
ten. Die Beleuchtung muß sich bis 
in das oberste bewohnte Stockwerk 
und, wenn zu dem Grundstück be­
wohnte Hofgebände gehören, ouch 
auf den Zugang zu demselben cr- 
strecken. 8 2.

In  den Fabriken und öffentlichen 
Anstalten, den Vergnngungs-, Ver­
eins- und sonstigen Versanimlnngs- 
Häiisern, müssen vom E in tritt der 
Dunkelheit ab und so lange, als Per­
sonen sich daselbst aushalten, welche 
nicht zum Hanspersonale gehören, die 
Eingänge, Flure, Treppen und Kor­
ridore, sowie die Bedürfnisanstalten 
(Abtritte und Pissoirs) in gleicher 
Weise ausreichend beleuchtet werden.

8 3.
Z nr Beleuchtung sind die 

Eigentümer der bewohnten Ge­
bäude, der Fabriken, öffentlichen An­
stalten, Vergnngungs-, Vereins- und 
sonstigen Versammlnngshänser ver­
pflichtet- Eigentümer, welche nicht 
in Thorn ihren Wohnsitz hoben, 
können mit Genehmigung der Polizei- 
verwaltung die Erfüllung der Ver­
pflichtung auf Stadtbewohner über­
tragen.

8 4.
Diese Verordnung tritt 8 Tage 

nach ihrer Verkündigung inkraft.
Zuwiderhandlungen gegen dieselbe 

werden, insofern nicht allgemeine 
Strafgesetze znr Anwendung kommen, 
mit Geldstrafe bis zu 9 Mark und 
im Unvermögensfalle mit verhältnis­
mäßiger Haft bestraft.

Außerdem hat derjenige, welcher 
die nach dieser Pali-ei-Verordnung 
ihm auferlegten Verpflichtungen zu 
erfüllen unterläßt, die Ausführung 
des Versäumten im Wege des poli­
zeilichen Zwangs aus seine Kosten zu 
gewärtigen.

Thorn den 30. Januar 1888.
Die Polizeiverwaltnng.

Gerste
zu Graupen und Grützzwecken geeig- 
net, kauft jedes Quantum gegen sofortige 
Kasse resp. Verladuugsdokuinente.

N. Seiler, WluiWt,
Zustellung, Oststr.

Reste!
Neu emzetr-Ven! Reu eingetroffen!

Wer. WU MlMll W.
A jn n « ,  Meüienstrahe 86.

Kärejtand neben Zerrtralmolkerei.

Schwester. M MWN..
MW»k!t.MIMW.

Hochieinlie Weichkäse billigir.
Dvdersteaße 7.

M.: Nm AMI!» Scliiiltr. B. likU
Berlin». U MsbimerU. 1l>. 1,
:: :: Telephon Nollendorf 8197. :: ::

5 Minuten vom Untermundbahuhof Nollendorfpiatz, 2 Minuten von der 
elektrischen Bahn. Zimmer m,t n. ohne Pension, auch tage- u. wochenweise. 

Elektrisch Licht und Bad. Mäßige Preise.

WleiNie iü U M  U M  WWW?
M ö  jA n ä N i r t Z o h A f t l io b k n  f A e b s o b u lk t i
W Ullväbüeäer ru? äsr Xsnntnisss, ckis an 1a.Qci t̂t t8oäÄkt1
A  li'LedsLkulsrl >vsräsu, u. Vorborsirun^ ^.bsetilusgpiükuri^
U  äsr oar8xi'?odeaäso ^r»5trNt. — InbÄ lt: ^olr6rba.ule b i s, 4?t1an2SQ-

ÜU8 ade
/^ULgadö 8 : ^eSLvL-L-auKrrSLsiL«
^usgabs 6 : LeK.MsLHVLL'r8r;SL^?tL.

Odiso LoLulsa stris tüedtiZs all^svasius urrä sias vor-
^t!§1iobs ^LoäsolialdilclunA 2U vs^obakkoa. iz^di-sricl Zor Iribalt äoi' 
^us^ads äsn K683,ni1:6n l^stirstokk 46  ̂ I^Lnä^tt tsolruktZZoliuls vsr- 
Midtslt u. ckL8 äurcti ÜL8 Lduäiuui siwordsos N6ik^2Sn^ni8 äivBsIbsn 
LsrsLbtiAurrAon Asvätird äis Vssllsstrüuns nLek Osi'0 bsr8okunäL 
bök I>dran8t3.Nsn, versobattsu äio zVsrks 6  u. O äis tdeoretisefloQ 
L6Qntai380, äis an einer H.okerb8.u8edul6 br̂ vv. tLnä^iitsebaktliolieu 
WinteiLLäuis Hslelirr werden. .4.u8̂ Ade N L8t kär 8o1ode bestiwmt 
äis nur äie rein lLnü^iit8e!io.st1il:ti6n l'äober beriobea vvoNsv, am 

sied äis nötiAsa L'avliksaataiksss Laras ^asa.
^ueä äurob äL8 8 t,uäjum nLebkolAeaäer Werks Ls^tsa 5sbr vists 
^.boaneatea vortrskNiebs l?rükun^sa ab uaä veräanksa ikvea ibr 

LU8^62Sio1iaS468 W i886a, lürs 8ieders eiatrL^lieds Ltsllua^:
vsr klnj -kre!«/., Das adtturlenteirexamen, 
llas kgninasium, Las kealggm»., Me Vder- 
realsckule, Was l.greum, ver ged-killukmona.
^a8kübrt.. kro8pektv a.D: üarrsaäs l)ank8eiirsibea über bS8 t»W«LsiLQ 

äis äarob äL8 Ltaäium äsr LIstdoäs Nustin »b^elsAt 
' 0 6 . ^ 1^ 18. — Svi'vo>'r'»?xo»,tLv Li'rarxr'v. — Leguoms mynLtlieds 
eilLLblav^sa — LZrioNIt Nvl? ^ e r r» u » te rr j l«  N t. — ^„»lLLrts- 

seirUlirnAe» oLruv vere-tnmSxkL.
8onnö8S L  ttsostfklk!, Vöi-isg, k'otsstsm 8.0.

Kartoffeln
zum Trocknen nimmt an

Zuckerfabrik Neu-Schönfee.
M M -T le W e l,

». ßrlieiimliigDRkei!
fertigt selbst an

Grliüicl-Aüstlilt llckmll Kltü8k!i,
Brückeustraße 16, pt.

Frische

Schnihkl
offeriere billigst.
8 .  L o v a a t M ,  K r m i ih t r g .

Louiien,trage 14. Fernrni 955.

M ^ Z ö p f e " «
jetzt fpo ttb iU ig . Cutmerstraße 24.

 ̂^  ^li »cilüiiitcil

Ladeneittrichtnng,
für Kolonialwaren, sowie verschiedene 
andere Geschäftsgegenstände billig zu ver, 
kaufen. Näheres Seglerslraße 10, im 

Restaurant.

Mehrere gute

Werde
stehen zum Verkauf bei

K. KootL, Mkllitusirah 3.

R i M n w a l d e r

ZeMllltmrß
empfiehlt

A .  S L M r i v s N .

Pferd.
147 m  groß. achtjährig, gesund und 
fehlerfrei, zugfest und ongeritten, passend 
als Dogkart- oder Wagenvferd, weil über­
zählig. preiswert zu verkaufen. Wo, jagt 
die Geschäftsstelle der „Presse".

M  l « M  W
^stcht zum Verkauf bei

D .  K Z rrk n . P odgorz .

Z k i l M  M S W .
0 Wochen alt. verkauft billigst

D t. N ogau b. Leibitsch.
Eine große Anzahl

K m m r j e n l M r r r e
und W eibchen sofort b illig  zu verkaufen. 

Waldstratze 37. Gartenhaus.

D r e h r o l l e
billig zu verkaufen, wegen Platzmangels. 
Ang. u. O . 2 2 8  a. d. G-sch. d „Presse".

G e b r .  W i ü l e l M e r z i e b e r ,
schlanke Figur, billig zu verkaufen.

Mellienstraße 1l2. 2. rechis.

2 brästiqe

Arbeitspferde
kauft T b o rn e r R ra n fin n s .

B r i e s m ü r r e i t s W M l M g
zu kaufen gefncht.

Cnlmer Chaussee 90.

A l s l i i i i i i i l i c ß i i A k d s l c ^ ^

W o h m m g ,
4 Zimmer m it reicht. Zub., z. verm. Zn 
e,fr. H?. - r o t t s n s . '« , ' .  Strobandstr. 7.

M W U l l s t t G e  1 8
2. Et., 5 Zimmer m it reichlichem Zube­
hör. Gas. elekt. Licht, vom 1. A p ril 19!5 
zu vermieten. Nähere Auskunft betn, 
Hausmeister, 3. Etage.

W o h n u n g ,
4 Zimmer, Gas und Zubehör, 

K e lle rw o hnun g . 2 Zimmer, von sofort 
zn vermieten Neust M arkt '/5. 2.

A - M M W «
nebst sämtlichem Zubehör sofort zn ver­
mieten Brückenstraße 8. pt.

W M H k  1 1 .  1 .

M i d i .  z - M M I M h U I I g
zu vermieten.

Anfragen Allst. M arkt 16, 2. Kontor.

Eine hochtraaende

Kuh
hat zu verkaufen Gastwirt

Nerrdorf bei Zlotterie.

Die bisher von Herrn Landgerichtsrat 
t84Z<;?, innegehabte

hvNerrsKalll. WEnung
B rom bergerstrane 37. 

bestehend aus 6 Zimmern und reichlichem 
Zubehör, ist sofort anderweitig zu ver­
mieten. Auskunft erteilt 
N .  L L n 8<Znkirr<K, Speditionsgeschäft, 

Breite-, Ecke SchiNerstraße.

G eräum ige  3 Z im m e r. Badeen" 
Lung, sofort zu vermieten. Besich"g 
10 ' 4 Uhr. B a n ks tra ß e ^ ,-4 Uhr._______ Äankfiratze

Kleine Wohnung,
Stube und Küche, von sofort zu 
mieten K l. M a rk ts tra ß e ^^» I. ZUkkMLkl,
mit sep. Eingang sogleich zn verM^ . 

Kaihorinenstr. 7.

8»! M. N««ek
nebst Schlafzimm s^' jZ.

Zu erfragen i,n Laden.

2 ß !össt.!!k !!i4 !!l>d l.L8 !ktz l!i> l> i^
zu vermieten. Vaderslraßs^5-^7i7

G u t mü'bl. P a rL .-V o rö e rz im m er 3
vermieten. Bäckerstr ße 2 6 ^ > -

8sl M . WSIL
1. Etage, Gas, sep. gelegen, zu vernue 

Eopoerniknsstraße 23̂ __

Llljiiil iiiii!;!. Aßzitrsiösil»»»?̂
für Qnartiergeld zu verm. Gerechte^.'^

Mob!.' Z im m er. Vurschengelaß  ̂
Pension z hoben. Brückenstr 16. l

Möbliertes Zimmer ^
zu vermieten Neust. Markt

Gut möbl. ParlerrevorderzwNtk
sep. Eing. v. l .  11. z.v. Gerechtestr^> ^

M ö b l.  G orde rz im m er mit sep "  2 
von g lr ch zn verin. S tro b a n d s tr^^

. iittö S llilsfli»"^'
nebst Bnrschengelaß zu vermieten- g.

O . Gerechtest55!^"

2 möbl. Zimmer.
elekt. Licht und Bad. evtl. geuemit elekt. Licht 

zu vermieten. Araberstraße

Möbliertes ZUunM Z,.
zn vermieten. Copperniknsnraße^->^

MZ!-I. Zimmer
,nit Schreibtisch. Culmerstraße ^ 
znverinieten

NSWerter KmmL
2 T , .. nach vorn, zn vermieten Elisabe^

V lö b  ie rie s  Z im m e r van
vermieten. Gerstenstraße^.

Möbl. Zimmer,.
ZN vermieten Konduktstraße ^0, l  

Zu erfragen im Laden.

1 . 0 S S  ^
znr denlschen Lnstsahrev - Lot ^ , 4.

2. Ziehung am 6. n. 7. NoueMv  ̂ Ak. 
Hauptgewinn im Werte von
3. Ziehung vom 28. bis 31. Dez M ,  
Hauptgewinn im Werte von bv
ä 3 Mk. ^ _ des

zur G e ld -L o tte rie  zugnttsten
B u rrd rs  Jnngdentscklanö. ^ ^ p t -
am 24. und 25. November 10^- 
gewinn 60000 Mk.. a 3 

zur W o ls tfa tz rts 'Lo tte rie  zu 
der dentjchen Schntzgebrete. jg it, 
am 3., 4. und 5. D e z e m b e r A l. 
Hauptgewinn 75000 Mk., a - 

flno zn yabcn oe;

k ö n i g t .  L a lte  , , e - Ql  -ine», 
Tdorn. B reite itr.

Das S a n a t o r i u m  F e l i c i en q n e l l  l 
O b e r n i q k  Tel. Nr. 5 bietet in den Unruhen . 
Krieqzeit Nervösen und Erholungsbedürftigen aller ­
größte Nnhe, sicheren Schutz und sorgfältigste P f l^ '  
Das Sanatorium bleibt dauernd geöffnet und wl 
wider zum Lazarett noch zum Genesungsheim für  ̂
baten eingerichtet. Bei der Behandlung richtet sich. 
leitende Ärzt gern nach den Ratschlägen der Hausarz

M m w  N « « I S »

M» WMmme». E
hochinteressant, gegen E in s t» "" "»  
von 65 P fg . p ro  Buch. durch ,

k ^ L o r s n I i n  L l r o b b i »
in  H of in  B a ye rn .


